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Julius von Hann. 


R. Süring, Potsdam. 


Am 1. Oktober 1921 ist der Großmeister der 
meteorologischen Wissenschaft, Hofrat Julius 
von Jlann im Alter von 82% Jahren in Wien ge- 
storben. Hann hat sich das Ansehen, welches er 
bei den Meteorologen der ganzen Welt genoß und 
umstrahlte, nieht durch 
Entdeckungen 


Von 


welcher ihn 
Neuerungen 


den Ruhm, 
bahnbrechende oder 
Natur erworben, 
stille, 
Forscherarbeit. 

Arbeit zu den 
Urteil fiir 
nebensächlich, 


sondern ausschließ- 


und 


universeller 


lieh dureh unermüdliche selbst lose 


Glänzende Geistesgaben haben 


diese schönsten Erfolgen geführt: 


scharfes den Unterschied zwischen 


wesentlich und physikalisches 
Verständnis für die 
wohnliche Gedächtniskraft, 
kritik und milde Beurteilung der Fehler andereı 
rstaunlicher Fleiß, der auch nicht 
und 
machte. 


außerge- 
Selbst- 


Naturvorgänge, 
rücksichtslose 


Dazu kam ein 


vor den einfachsten langweiligsten Rechen- 


Halt 


Leitmotiv in 


arbeiten 
Das 


erkannt: 


Arbeiten ist bald 
Studium der tat 
Erklärung 


Hanns 
zuerst eründliches 
Naturerscheinung, dann 
auf 


unausgesetztes 


sächlichen 
physikalischer 
Nachprii 
Natur 
stetige Erweiterung der allgemeinen 
Das Nachprüfen war für Hann 


or Ben 


der wichtigsten Ergebnisse 
schließlich 


Vorstellungen an der 


Grundlage, 
fen der gewonnenen 
und dabei 
Gesichtspunkte. 
die Hauptsache; ihm 
Teil seiner Erfolge. 
Arbeiten!) kennzeichnet er 
indem er „Nie 
ermüdlich an sie gerichtete Fragen eine Antwort. 
aller Erwartung zuwider 
den Goethe-Faustschen 
freiwillig 
Arbeitsweise 


verdankt er einen 
Schon in einer seiner ersten 


selbst Methode, 


die Natur auf un- 


diese 
sagt: versagt 
dieselbe auch 
ganz 
enthüllt sie nie 
Durch 
Hanns 


Klimatologie und Meteorologie. 


wie oft 
laufen mag; gegen 
Ausspruch ihre Ge- 


heimnisse.“ diese erklirt 


auch Interesse fiir 
Das beste Labo 


meteorologischer 


sich eleichmäßiges 


ratorium zur Prüfung neuer 
Anschauungen ist die Natur selbst, und zwar die 
Natur in Klimagiirteln; die 
Hann vielfach 
das Rüstzeug zur seiner Theorien 
ab. Noch in Mitteilungen?) 
hat er davor gewarnt, die in Zyklonen auftreten- 
den Sturmgeschwindigkeiten nur auf Grund von 
Beobachtungen in höheren Breiten zu erklären; er 
auf die gearteten tropischen 
Zyklonen hin „Nur durch die Bil- 
Zeitschr. f. 


verschiedenen von 
Klimadaten 

Verteidigung 

einer seiner letzten 


gesammelten gaben 


anders 
schrieb: 


wies ganz 


und 


1) Über den „Ursprung“ der Gewitter, 
Meteor. 2. S. 403, 1867. 
Die Energie der Zyklonen, Met. Zeitschr. 38 (56), 


5, 1921. 


Nw. 1922. 


dung der großen Wirbel, welche große Luftmas- 
sen in sich aufnehmen, wird (hier) das Auftreten 
Windstärken erklärlich.“ 

Die Liebe zur Natur hat Hann zum Meteoro- 
logen gemacht. Im Alpenvorland von Ober- 
Österreich geboren (am 23. März 1839 auf Schloß 
Linz) und auf 
Nremsmünster erzogen, mit 
zur Wetterbeobachtung, regten Wolken- und Ge- 
Knaben zum Nach 
Veröffent- 
seiner früh 

wenn einst die 


so gewaltiger 


Haus bei dem Gymnasium zu 


guter Gelegenheit 
schon den 
Seine 


witterbildungen 
beiden ersten 
liehungen?) sind Früchte 

Beobachtungsgabe, und 


denken an. 
reife ent- 
wiekelten 
Gewitterbildung 


Hanns 


Beobachtungen zur Prüfung der Theorie gut ver 


physikalischen Grundlagen der 


weiter ausgebaut sein werden, wird man 


wenden können. 


Hanns Name allgemein b« 
dureh Streit 
über die Entstehung des Féhnwindes. Zu 


wurde zuerst 


kannt seine Einmischung in die 
frage 


Anfang der 
Anschauungen 


sich 
Alpen- 
nament 


sechziger Jahre standen zwei 


über den Ursprung des 


gerenüber. Die eine - 
Gelehrten 
Föhn heißen 
Wüstenwind, die (Dove) 
Europa wird nicht durch die Sahara geheizt, son- 
der Kondensator für das Karaibisch« 
daß beide Ansichten falsch 
Streitfrage dadurch, daß er 
hervorhob. Erstens: 
Föhn; horizontale Zu 
fuhr warmer Luft ist nur ein nebensäch- 
liches Moment, zweitens: nicht die hohe Tem- 
peratur, sondern die relative Trockenheit ist das 
Merkmal des Föhns, und 
von der Vertikalbewegung ab, 
1882 hinzugefügt): für die 

nicht 
Aufsteigen 
Berge, 


schroff 
Schweizer 


föhns 
lich von vertreten — er 
afrikanischen 

behauptete: 


für einen 
andere 


klärte den 


dern es ist 
Meer. Hann 
sind und 


zeigte, 
löste die 
drei 


neue Gesichtspunkte 


auch Grönland hat einen 


also 


diese 
drit- 
ersten 


eharakteristische 

nur 
(erst 
Föhnstöße ist 


hängt 
tens 
Kondensationswärme, ent- 
feuchter Luft an der 
nötig, sondern es genügt 
Kompression. Da Hann auch den mechanischen 
Vorgang beim Herabkommen des Föhns zu er- 
läutern versucht hat, so ist er als der Begründer 
Föhntheorie zu 
auch früher, zurückreichend bis 
1841, gelegentlich richtige Anschauungen 
Einzelheiten der Thermodynamik absteigen- 
eeäußert 


standen durch 


Luvseite der 


der physikalischen bezeichnen, 


wenn schon 
Espy 
über 
der Ströme und auch des Föhns selbst 


worden sind. 


3) Die Nachmittagsgewitter in den Alpentälern. 


Mitt. des Alpenvereins 1, Jahrg. 1863; Die Entstehung 
der Gewitter im Zusammenhang mit der Witterung 
Programm der Schottenfelder Oberrealschule in Wien.. 
1865. 
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Die Bedeutung jener physikalischen Theorie 
hat schwerlich jemand besser erkannt als Hann 
selbst, in zahlreichen Arbeiten hat er sie für all- 
Fragen des Luftaustausches ausgebaut. 
glücklicher Umstand, daß 
nahezu gleichzeitig auch der Mathematiker Theo- 
dor Reye, damals noch in Zürich, das Problem 
der aufsteigenden 


remeine 


Dabei war es ein 


Luftbewegung nach den 
Wärmetheorie 
feuchte Luft 
Hlann wurde offenbar dadureh an 


Grundsätzen der mechanischen 
neu bearbeitete und für gesättigt 
erweiterte. 
geregt, diese Fragen schärfer mathematisch zu 
fassen, als dies vorher in der Meteorologie üb- 
lich war. So entstand die prächtig klare Ab- 


handlung: „Die Gesetze der Temperatur-Ände- 


rung in aufsteigenden Luftströmungen und 
einige der wichtigsten Folgerungen aus densel- 
ben“). IHier finden sich schon Andeutungen 
seiner dynamischen Theorie der Zy klonen, welche 
nun von ihm in zahlreichen Arbeiten weitef aus- 


Vorstellungen 


fdruckgebiete 






gebildet wurde, zu immer klareren 

Bau der Hoch- und 1 
nd schlieBlich in der berühmten Abhand- 
lung „Das Luftdruck-Maximum vom 
1889 in Mittel-Europa nebst 


> 


l Barometer-Maxima im 


von em 
führte 
Novemb r 
Bemerkungen über 
Alleemeinen“) die 
Feststellung ermöglichte, „daß bis zu Höhen von 
mindestens 4 bis 5 km hinauf die mittlere Tem 
peratur des Luftkörpers im Zentrum einer Anti- 
zyklone höher sein kann (vielleicht sogar immer 
im Zentrum einer Zyklone“. 
Das war der Todesstoß für die alte Konvektions- 


höher ist), als jene 


theorie d Zyklonen. Heftige Angriffe, nament- 
lieh von amerikanischen Kollegen, z. B. von 


Ferrel, führten Nann zu weiteren schönen Ar- 
beiten mit scharfsinniger Verwertung des Beob 
achtungsmaterials von Höhenstationen. In diesen 
Studien findet sieh 2. B. der spater häufig er- 
Gedanke, aus den Druck- 
unterschieden zwischen zwei 
Höhenlagen die 


folgreich verwertete 
verschiedenen 
Temperatur der zwischen ihnen 
liegenden Luftmasse zu berechnen. Es verdient 
besonders hervorgehoben zu werden, daß die von 
Hann gezogenen SchluBfolgerungen auch durch 
Anschauungen über den Energie- 
iustausch bei dem Zusammentreffen verschieden 


die neuesten 


temperierter Luftströmungen höchstens in neben- 
sächlichen Einzelheiten geändert werden. 

Die bisher erwähnten Untersuchungen von 
Hann hängen eng zusammen mit der langen 
Reih« seiner Arbeiten, die die Meteorologie der 
\lpen betreffen. Das Studium des alpinen Kli- 
mas und der Änderung der meteorologischen Ele- 
mente mit der Höhe gehörten zu den Lieblines- 
beschiftigungen von Hann. Hier konnte er sich 
auch auf eigene Beobachtungen und Erfahrungen 
stützen. Von den Ergebnissen seien nur erwähnt: 
seine Formel für die Abnahme des Wasserdampf- 
halts mit der Töhe (1874), seine Theorie der 
‘) Zeitschr. f. Meteor. 9, S. 321, 337. 1877. 

5) Denkschriften der Wiener Ak. d, Wiss. 57. S. 401 


1890, 


Julius von Hann. 


Die Natur- 
wissenschaften 
Berg- und Talwinde (1879), die Abhängigkeit der 
Temperaturabnahme mit der Höhe von den Wit- 
terungszuständen und ihre Unabhängigkeit von 
tägliche Wind- 
drehung auf Berggipfeln und ihre Beziehung zu 
Schwingungen der Atmosphäre, die 
hängende Darstellung der Temperaturverhältnisse 
Hanns 


Anregung ist die Errichtung zahlreicher Höhen- 


der geographischen Breite, die 
zusammen- 
der österreichischen Alpenländer u. a. m. 
stationen zu danken, in erster Linie natürlich die 


auf dem 
Obir in den Karawanken (später Hann-Warte ge- 


der österreichischen Bergobservatorien 


nannt) und auf dem Sonnblick (3100 m) in den 
Hohen Tauern. Der Sonnblick hat durch Hanns 
Bearbeitung der dortigen Aufzeichnungen Welt- 
ruf erlangt. 

Von den zahlreichen in den Sitzungsberichten 
oder den Denkschriften der Wiener Akademie er- 
Abhandlungen 


eine Gruppe besonders hervorgehoben zu werden, 


schienenen Hannschen verdient 
nämlich die über den täglichen Gang des Luft- 
drucks. Mit unglaublichem Aufwand von Fleiß 
mn der Erde Luft- 
druckreihen zusammengestellt und mittels harmo- 


Diese Stu- 





und Kritik hat er aus allen’ 


nischer Analyse in Teilwellen zerlegt. 


dien, welehe erst 1919 abgeschlossen sind, haben 
die theoretischen Anschauungen von W. Thomson 
und Margules, wonach die periodischen Luftdruck- 


schwankungen als 


thermisch bedingte Schwin- 
eungen der Gesamtlufthülle aufzufassen 
Hann hat gezeigt, daß die 


Druckperiode hauptsächlich von den 


sind, 
wesentlich zefördert. 
eanztärige 
örtlichen Verschiedenheiten, d. h. von der Unter- 
lage abhängt, während die halb- und die drittel- 
tägiee Schwankung fast nur eine Funktion der 
geographischen Breite sind, also universellen 
Charakter haben. 

Aus der großen Zahl sonstiger Arbeiten, ins- 
besondere der schier endlosen Reihe klimatischer 
Beiträge, mögen hier nur genannt werden die 
Untersuchungen über die Temperatur von Wien 
Beobachtungen, über die 
Österreich, über Witte- 
rungsanomalien und deren Beziehungen an weit 
voneinander entfernten Orten, über Temperatur- 
veränderlichkeit und interdiurne Temperaturän- 


nach hundertjährigen 
Regenverhältnisse von 


derungen, über die Temperaturverhältnisse der 
Tropenzone, über die Verteilung des Luftdrucks 
über Mittel- und Südeuropa und schließlich die 
Klimatographie von Niederösterreich (1904). 

Zu zusammenfassenden Darstellungen hat sich 
Mann nie aus eigenem Antrieb entschlossen, ob- 
gleich sein ausgedehntes Wissen und eine glin- 
zende Darstellungsgabe ihn dazu besonders ge- 
eignet machten, und der Erfolg der Biicher stets 
sehr groß war. In einem Sammelbande über 
Allgemeine 
1896 in fünfter Auflage eine kleine populäre 
Darstellung der Geophysik unter dem Titel ‚Die 
Erde als Weltkörper, ihre Atmosphäre und Hy- 


: 1.2.“ 
drosphare 


Erdkunde erschien 1872 in erster, 


Durehaus originell war das zuerst 


1883 erschienene „Handbuch der Klimatologie“, 
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welches Hann auf Einladung seines Freundes 
Prof. Friedrich : Ratzel für dessen „Bibliothek 
geographischer Handbücher“ geschrieben hat. 
Meist wird an dem Buch die Frische und Lebhaf- 
tigkeit der Darstellung gerühmt, welche dadurch 
entstanden ist, daß die geschickt und übersicht- 
lich zusammengestellten Zahlenwerte und deren 
durch naturgetreue 


Diskussion ergänzt werden 
klimatologische Schilderungen von seiten der 
Reisenden oder Landeskundigen; wissenschaftlich 
höher ist wohl die Gründlichkeit und Zuverläs- 


siekeit der allgemeinen und speziellen Klimadar 


stellung zu bewerten. In der dritten Auflage 
(1908) ist das Handbuch zu einem dreibändigen 
Werk geworden. Eine Ergänzung hierzu bildet 


Hanns „Atlas der Meteorologie“, der 1887 als ein 
Teil von .„Berghaus’ Physikalischem Atlas“ er 
schie n. 

Verhältnismäßig spät entschloß sich Hann - 
diesmal auf die Bitten Verlegers. Chr. 
Herm. Tauchnitz — zur Abfassung eines streng 


seines 


wissenschaftlichen Lehrbuches der Meteorologie 
(1901). Nach drei Jahren war die erste Auflage 
des 50 Bogen starken Werkes bereits vergriffen. 
Es war der österreichischen Zentralanstalt für 
Meteorologie und Geodynamik zu ihrem 50jähri- 
gen Bestande gewidmet, und der damalige Direk- 
tor der Anstalt Prof. J. M. Pernter begrüßte die 
Gabe u. a. mit den Worten: „Es ist die größte 
und gründlichste Darstellung des gegenwärtigen 
Wissens auf dem Gebiete der Meteorologie und 
wird wie die ‚Klimatologie‘ auf lange hinaus das 
klassische und maBgebende Werk in der Meteoro- 
logie bleiben.“ 

Ein wesentliches Stiick der Lebensarbeit von 
Hann bildete schlieBlich die Redaktion der Me- 
teorologischen Zeitschrift. Von der Griindung 
der Zeitschrift (1866) bis 1876 waren — mit 
Ausnahme des zweiten Jahrganges, den Jelinek 
allein herausgab — Jelinek und Hann Redak- 
teure, dann bis 1885 Mann allein und von da ab, 


nach der Verschmelzung der Organe der Öster- 
reichischen und der Deutschen Meteorologischen 
Gesellschaften, bis Ende 1920 Hann zusammen 
mit dem jeweilig von der deutschen Gesellschaft 
gestellten Redakteur, aber Hann war immer die 
Seele der Zeitschrift. Mit staunenswertem Fleiß 
dafür, daß jedes Heft abwechslungs- 
reich und daß auch ausländische Literatur mög- 
wurde. Die 


sorgte er 
lichst vollständige berücksichtigt 


rund 1500 Beitr 


welche er selbst in den 54 


ag 
Jahren seiner Redaktionstitigkeit beisteuerte, 
betreffen — teils selbstiindig, teils kritisch refe- 
rierend — alle Zweige der Meteorologie. Jeden 


einzelnen Brief beantwortete und schrieb er per- 
sönlich, meist sehr ausführlich, vielfach mit ori- 
ginellen oder humorvollen Zwischenbemerkungen. 
Die Meteorologische Zeitschrift und Hann war 
Vielen ein untrennbarer Begriff, und manche 
Ehrungen sind ihm von seiten seiner Mitarbeiter 
dargebracht worden. Zur Feier seines vierzig- 
irigen Redaktionsjubiläums erschien ein beson- 


jal 
a 


Julius von Hann. 


an 
— 


lerer „Hann-Band“ der Zeitschrift, heraus- 
gegeben von Pernter und Hellmann: bei dem 
fünfzigjährigen Jubiläum im Kriegsjahre 1916 
mußte man sich mit einer Adresse begnügen. 
Der Abschied von der Zeitschrift scheint Hann 
besonders schwer geworden zu sein. 

Es ist begreiflich, daß in einem so arbeits- 
freudigen Leben kein Platz für andere als wissen- 
Betätigung blieb. Hanns 
Lebensgang war daher auch äußerlich sehr gleich- 
formig. Nach Abschluß seiner Studien (1864) 
war er kurze Zeit Oberlehrer in Wien und Linz, 
trat 1868 in die Wiener Meteorologische Zentral- 


gleichen 


schaftliche übrig 


anstalt ein und habilitierte sich im 
Jahre an der Universität. 1873 wurde er zum 
außerordentlichen Professor für physikalische 
Geographie und zum korrespondierenden Mitglied 
der Wiener Akademie der Wissenschaften er- 
nannt. 1877 wurde er wirkliches Mitglied dieser 
Akademie, ordentlicher Professor an der Univer- 
sität und Direktor der Meteorologischen Zentral- 
anstalt. In dieser Stellung hat er trotz sehr 
eeringer staatlicher Mittel viel für Vergrößerung 
des Stationsnetzes, Gründung von Bergobserva- 
torien, Verbesserung der Beobachtungsmethoden 
u. del. getan, aber der Verkehr mit den Behörden 
war ihm wenig sympathisch, und schon 1897 legte 
er sein Direktorialamt nieder, um sich aus- 
schließlich schriftstellerischer und akademischer 
Titigkeit zu widmen. Die jetzige hochangesehene 
österreichische Meteorologenschule verdankt ihren 
euten Ruf zum großen Teil ihrem Lehrer Hann. 

Im äußern wissenschaftlichen und persön- 
lichen Verkehr hat Hann sich stets im Hinter- 
erund gehalten. Trotzdem wurden ihm natürlich 
zahlreiche und seltene Auszeichnungen zuteil, 
z. B. 1898 die Stiftung einer goldenen Hann- 
Medaille der Österreichischen Gesellschaft für 
Meteorologie und Verleihung des ersten Exem- 
plars an ihn selbst, 1905 Ernennung zum Ehren 
präsidenten der Internationalen Meteorologischen 
Direktorenkonferenz, 1906 Uberreichung des 
Hann-Bandes der Meteorologischen Zeitschrift. 
1919 (aus Anlaß seines achtzigsten Geburtstages) 
Stiftung einer „Hann-Widmune“ aus Spenden 
zahlreicher in- und ausländischer Freunde und 
Fachgenossen. Hann hat auffallend selten Reisen 
in das Ausland unternommen; nur die Schweiz 
besuchte er häufig, und er nahm dann gern an 
den Schweizer Naturforscherversammlungen teil 
während ihm die deutschen Naturforschertage — 


wie er mir einmal schrieb — zu gzeräuschvoll 
waren. Der Wirkungsbereich, in dem Hann sich 


behaglich fühlte, war seine Familie und sein Ar 
beitszimmer auf der Meteorologischen Zentral- 
anstalt, das er bis vor etwa drei Jahren fast täg- 
lich besuchte. Außerhalb Wiens haben wenige 
Meteorologen Hann menschlich näher gestanden; - 
diese wenigen haben aber außer der Gewißheit, 
daß Hann durch seine Werke unsterblich gewor- 
den ist, das tröstliche Bewußtsein, daß er ein 
elückliehes Leben eehabt hat. Wie seine Gattin 








52 Loewi: Uber humorale Übertragbarkeit der Herznervenwirkung. 


schrieb, hat er in der letzten Zeit, als körperliche 
ihm Lesen und Schreiben unmög- 
und nur noch sein reger Geist ar- 
konnte, oft gesagt: „Es ist vorbei, aber 
Das Wort ist eharakteristisch 
und Gelehrten Hann. 


Beschwerden 
lich 


beiten 


machten 


schön.“ 


Menschen 


es war 


für den 


Über humorale Übertragbarkeit 
der Herznervenwirkung!). 
Von ©. Graz. 
Merkmalen der 
bekanntlich die Er- 
Zu- 


oder Abnahme der spezifischen Leistung zu rea 


Loewi, 
Zu den 

lebendigen 

regbarkeit d. h. 


charakteristischen 
Substanz gehört 
die Fähigkeit auf Reize mit 
eieren. Die Kenntnis der Vorgänge, die zwischen 
noch sehr 
Darstellung dieser 
mich auf die Rich- 
die von mir gefundenen 
bewegen. Diese 
sich auf die Wirkung der Nervenreizung. 
aber 


Reiz und Leistung liegen, ist derzeit 


lückenhaft. 
Zwischenvorgänge 


In der folgenden 
will ich 
tung beschränken, in der 
neuen Tatsachen sich beziehen 

Es ist 
den 


notwendig, um die Einzelergebnisse in 


Rahmen 


Gesamtfrage einfügen zu können, 


einiges Allgemeine vorauszuschicken. 


der 


Unter Reizen ganz allgemein können wir jede 
Beeinflussung der 
Wenn 


von 


verstehen. 
zunächst 
absehen, 


Lebensbedingungen 
Gründen 
Reizen 


bestimmten 
rein physikalischen 
als für Zustand und 
chemischen nervösen. 


wir aus 
bleiben 
Leistung wesentliche die 
Von chemischen 
Substanzen, die — in verhältnismäßig sehr klei- 
nen Konzentrationen wirksame — physiologische 
Reize darstellen, seien 


und den 


in diesem Zusammenhang 
Hormone genannt. Unter Hormonen 
im engeren Sinne verstehen wir bekanntlich Pro- 
dukte gewisser Drüsen, die auf dem Blutweg auf 
andere Organe wirken. Halten wir diese Fern- 
wirkung für das Maßgebliche, so können wir zu 
Hormonen im weiteren Sinn auch gewisse Stoff- 
vechselprodukte der Organtitigkeit wie die CO, 
reehnen, die sowohl am Entstehungsort wie auch 
anderswo wirken. Die Hormone im engeren Sinn, 
mindestens 


nur die sog. 


wichtige oder, besser 
Bildung bzw. Abscheidung 


wie das Sehilddriisen- 


einige 


gesagt, 


alle, über wir 


Neben- 


eebil- 


deren 
etwas wissen, und 


werden auf Nervenreiz hin 
det bzw. abgegeben. 


Im Anschluß an 
herausgestellt, daß 


nierenhormon, 


sich 


Erkenntnis hat 


Reihe 


diese 


eine von Erscheinun 


gen, die man früher als durch unmittelbare Nerv 
wirkune bedingt betrachtete, nur teilweise un- 
mittelbare Nervwirkungen, teilweise aber un- 
mittelbar« Hormonwirkungen sind. Mit solchen, 
immer die Reizung von Nervenkomplexen betref- 
fenden Fällen haben wir uns hier nicht zu be- 
hiftigen. Wir fragen vielmehr nach dem Me- 
kanıismus der W irkung der Einzelnerven, dir 
rom Zentralnervensystem direkt zu einem Er- 


1) Nach einem 
schaft zu Wien. 


Vortrae in der Biologischen Gesell 


Die Natur- 
wissenschaften 


folgsorgan ziehen. Wie kommt der Erfolg ihrer 
Reizung zustande? 


Die nächste Folge der Nervreizung, auf wel- 


chem Weg immer sie vorgenommen wird, ist 
etwas, was man als fortschreitende „Erregung“ 


des Nerven bezeichnet. Ihr Ausdruck, und zwar 
bisher der einzig bekannte, ist der sog. Aktions- 


strom oder die negative Schwankung. Die Ent- 
stehung dieses Stromes wird heute ganz allge- 


mein auf Änderungen nicht chemischer sondern 
physikalisch-chemischer Natur als Folge der 
Reizung zurückgeführt, und zwar auf fortschrei- 
tende Änderungen der Ionenkonzentration an den 
Oberflächen, eine stromerzeugende Po- 
tentialdifferenz zwischen erregten und ruhenden 
Teilen des Nerven gesetzt wird. Die gleiche Er- 
regung wie am Nerven tritt als Folge 
der Reizung auch am Erfolgsorgan ein und zwar 
gleichgültig, ob die Reizung vom Nerven her 
oder direkt erfolgt. Diese primäre Erregung ist 
in hohem Maße unabhängig 


des Erfolgsorgans: beim Nerven 


wodurch 


nächste 


Leistung 
stellt sie ohne- 


von der 


hin die einzige Leistung dar. Aber auch beim 
Erfolgsorgan geht sie der Leistung voraus, fällt 


z. B. beim quergestreiften Muskel in seine La- 
tenzzeit und tritt auch auf, wenn die 
nische Leistung aus irgendwelchen Gründen aus- 


mecha- 


zeschaltet ist. Das Elektrogramm des infolge 
ealeiumfreier Ernährung stillgestellten Herzens 
unterscheidet sich nicht merklich von dem des 


normal schlagenden. Vergiftet man einen Muskel 
mit Veratrin, so erzeugt Reizung 
höchst eigentiimliche Zuckung, indem sich an die 
normale rasche, abgesetzt oder mit ihr verschmel- 


seine eine 


zend, eine langsame anfügt. Wird der Muskel 
rasch nacheinander gereizt, so tritt nur noch die 
normale rasche Zuckung auf: dabei zeigt aber 


das Elektrogramm noch immer die typische Vera- 
trinkurve. 
nischen Leistung, sondern des Erregungsprozesses, 
und daher ist es im 
lich, daß die 


organs artgleich 


Es ist also nicht Ausdruck der mecha- 


Maße wahrschein- 
des Erfolgs- 
h. ebenfalls 

Während, 
sahen, die Nerven 
auf die fortschreitende Erregung beschränkt ist, 
schließt sich beim Erfolgsorgan an die Erregung 


höchsten 
Erregung 

Nerven, d. 
Natur ist. 


Leistung des 


primi re 
der des 
physikalisch-chemischer 


wie wir eben 


eine weitere Leistune an, und es fragt sich nun, 


wie die Erregung zu dieser Leistung führen kann. 
Diese Frage ist bis jetzt Wir 
bis jetzt nur Kenntnis von Teilvorgängen infolge: 


ungelést. haben 
Erregung des quergestreiften Muskels. 

heute ziemlich 
men, daß die Kontraktion des 
Muskels in letzter Linie die 
tretens Milchsäure ist. 
ihrerseits soll aus einer Vorstufe, 


Es wird alleemein angenom- 
quergestreiften 
Folge des Auf- 
Die Milchsäur: 
dem Lact- 
Hexosephosphorsäure, abgespalten 
Muskels führt 
Wodurch aber 
durch die 
Milienänderung, 


von 
sog. 
acidogen, d. i. 
werden. Die 
sur Lactacidogenspaltung. 
bewirkt? Ist es die 
vesetzte 


Erregung des also 
wird 
diese Erregung 


physikalisch-chemische 

















en. 
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. 
die direkt die Bedingung für die Spaltung des 
Lactacidogens darstellt, etwa durch Änderung 
des Ionengleichgewichts, oder ist die Erregung 
indirekt wirksam, etwa durch Freimachung eines 
Ferments? 

Bei dieser Sachlage schien es mir wünschens- 
wert, an einem geeigneteren Objekt, 
als es der quergestreifte Muskel darstellt, der 
Frage nach den Vorgängen, die zwischen Er- 
reeung des Nerven und der Reaktion des End- 
organes liegen, näher zu treten. Dabei war ich 
mir dessen bewußt, daß der Mechanismus der 
Wirkung verschieden funktionierender Nerven, 
y. B. funktionsauslösender und funktionsregulie- 


vielleicht 


render nieht notwendigerweise der gleiche sein 
muß. 

Bekanntlich gibt es 
fast identisch wirken, wie 
ter Nerven; so wirkt am Herzen z. B. Muscarin 
und Pilocarpin so wie Vagusreizung, Adrenalin 
Acceleransreizung. Nun 
Adrenalin 


nach dem 


Stoffe, die 


die Reizung bestimm- 


chemische 


so wie sympathische 


kommen im Organismus nicht nur 


und adrenalinartige sondern auch 


Musearin 


Substanzen vor wie 


wirkende vagusreizend 
Cholin und seine Ver 


wandten. Dies brachte mich auf den Gedanken, 


Typus des 


ob nieht als Folge der Reizung der entsprechen 
den Nerven solehe oder ähnliche Substanzen ge- 
bildet oder befreit würden und erst durch thre 
Vermittlung der Erfolg der Nervenreizung zu- 
standekäme, also gewissermaßen durch lokal wir 
kende Hormone. 

Als Objekt der Untersuchung wählte ich das 
Kaltblüterherz. 

Ich eine de rart 
Sinus 


vor, daß das Herz samt am 
Vagosympathieusstamm  her- 
befestigt und 


hängenden 
Kanüle 
tingerlésung gefüllt wurde. 

ich, ob etwa Ringer 
normalschlagenden 


ausgeschnitten, an einer 
diese mit % cem 
Zunächst 


lösung, die längere Zeit im 


untersuchte 


irgendwie die Herz- 
ändert. Das ist beim Versuch am 
frischen Herzen nie der Fall. Nunmehr wurde 
der Vagus läneere Zeit, gewöhnlich 20 Minuten 
Herz 
erholen und ersetzte 

Inhalt der Vagus- 
beträchtliche 
ınotrope!) Wirkung auf die Ventrikelpulse eın. 
Bekanntlich Wirkung der Vagus- 
reizung und der zwar sie 
ausschließlich, durch 


Herzen belassen worden war, 
tätigkeit 


lang, gereizt. Ließ ich danach das 
in Ringerlésung sich 
durch den 


nunmehr diese 


reizperiode, so trat eine negativ 
wird die 
Vagusgifte, und 
Atropin prompt 
negativ inotropen Sub- 


behoben. 
Handelt es sich bei der 
vagusartig wirkende, müßte die 
inotrope Wirkung ebenfalls Atropin 
Dies trifft in der Tat zu: wird wäh- 
rend der negativen inotropen Wirkung eine Spur 


stanz um eine 
negativ 
weichen. 


Atropin zugegeben, so erhebt sich, sofort der Puls 
auf oder etwas über die frühere Größe hinaus. 
Damit ist bewiesen, daß während und nur wäh- 
rend der Vagusreizung ein Stoff mit Vaguswirk- 


1!) Die Kraft der Herzkontraktionen verändernd. 
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samkeit in die Füllflüssigkeit abgeschieden wird. 

Es war nun von größtem Interesse, festzu- 
stellen, ob bei Acceleransreizung Stoffe mit ent- 
gegengesetzter d. h. férdernder Wirkung abge- 
schieden würden. Derartige Versuche habe ich 
nur in geringer Zahl bei Fröschen ausgeführt, 
weil auch nach Atropinisierung, also nach Aus- 
schaltung der hemmenden Vaguswirkung, Vagus- 
acceleransreizung bekanntlich nur selten zu be- 
trächtlicher führt. Zu den 
meisten diesbezüglichen Versuchen dienten Krö- 
ten, weil bei ihnen bei 


Pulsvergrößerung 


teizung des gemeinsamen 
Stammes in den ersten Sommermonaten haupt- 
süchlich Acceleranswirkung eintritt: der Inhalt 
steigert regelmäßig die Pulsgröße ganz mächtig. 
Mit fortschreitendem Sommer läßt sich auch bei 
der Kröte bei Stammreizung mehr und mehr die 
hemmende Vaguswirkung erzielen. Im Verlauf 
der Reizung brieht aber immer wieder die 
durch. Die Prüfung des 
ITerzinhaltes ergibt ein ge ire ues Abbild des Nach- 
einander dieser Wirkung. 


Dureh diese Versuche ist 


Acceleranswirkung 


bewiesen, daß bei 
Vagusreizung Stoffe mit Vagus-, bei Accelerans 
reizung solche mit gebildet 


wahrscheinlich nur zum geringsten 


Acceleranswirkung 
werden und 
Teil, aber deutlich physiologisch nachweisbar, in 
lie Füllflüssigkeit übergehen. 

Es kam nun alles darauf an festzustellen, ob 
und welche Bedeutung die nachgewiesenen Stoffe 
für das Zustandekommen der normalen Vagus- bzw. 
\cceleransreizwirkung haben, und zwar war die 
wichtigste Frage die, ob die Stoffe direkt unter 
dem Einfluß der gebildet werden 
oder aber sekundir als Produkte etwa der infolge 
ler Vaguswirkung Herzruhe bzw. 
der infolge Acceleranswirkung eintretenden ge- 
! Herztätigkeit. Trifft ersteres zu. 
dann haben wir anzunehmen, daß die Stoffe ‘dis 
Erscheinungen, zu denen die Nervreizung führt, 
trifft letzteres zu, dann könnten s 
nur die Bedeutung haben, die auf anderem Wer 
ausgelösten Erscheinungen zu verstärken. 

Wenn anders das Auftreten des Vagusstoffes 


nur Folge der 


Nervreizung 
eintretenden 


STE ige ? te n 


auslösen ; ie 








sollte es auch i 
anderen Fällen von Herzruhe zu beobachten sein: 


Herzruhe ist, 


! 
ich habe in vier Versuchen die I. Stanniussche 
Ligatur angelegt und den Inhalt eine 
Stunde im Herzen absoluter 
während dieser Zeit erwies er sich als 


ganze 
belassen. Trotz 
Ilerzruhe 
normaler Herz 
Hlerzruhe schlechthin be 
dingt also das Auftreten des Vagusstoffes nicht. 

Aber die Entscheidung, ob die 
Stoffe primär im Anschluß an den Nervreiz oder 
Produkte der Herz 
mechanik gebildet werden, wurde auf ganz andere 
Weise und zwar eindeutig getroffen, 

Es wurde bereits erwähnt, daß bei Vagus- 
reizung von Kröten mitunter der Erfolg zwischen 
Hemmung und Förderung wechselte und daß 


ebenso unwirksam wie der bei 
tätiekeit 


rewonnene; 
angestrebte 


sekundär als eeänderten 











dann der Inhalt ebenfalls erst hemmte, dann för- 


ein bei Reizune mit gemischtem Erfolg, sondern 
mitunter auch bei 20 Minuten anhaltendem rein 
hemmenden. Es gelang mir in vier Versuchen, 
dureh vorsichtig abgestufte Reizung des Vagus- 
aecelerans bei der Kröte zu verhindern, daß auch 
einziger Acceleranspuls während der 

Reizung durehbrach. Noch während 


nur ein 
Dauer de 
der Hemmung wurde dann der Inhalt entnom- 
men: seine Prüfung ergab nach kurzem hemmen- 
lem Vorschlag eine ausgesprochene Förderungs 


wirkung. Damit ist aber zwingend bewiesen, dab 


Steigerung der mechanischen Herz 
dureh die Aceelerans 


Stammreizung 


nicht die 
tut okeit, sondern die 
reizung gesetzte (während der 
iber dureh die Vagusreizung in ihrer Auswirk ung 
de he mmite) Erregung als solche die Produk- 
on des Stoffes veranlaßt, daß diese mit anderen 


Reizung 


J 

Worten dem mechanischen Erfolg der 
vorangeht 

Nun kommen wir zu der 

e] er Natur der Stoffe. Ich 


icht zu eroße Erwartungen zu wecken, voraus, 


brennenden Frag 


schicke. um 


laß ich bis jetzt nur ausschließen kann, um was 


handelt; ich beginne mit dem 


Cs sich nieht 
Vagcusstoff 

Die Tatsache, daß die Wirkung des Vagus 
stoffes dureh Atropin prompt behoben wird, engt 
lie Zahl der in Betracht 
stark ein und lenkt die Untersuchung in gan 


Riehtung Von den bisher bekann 


kommenden Körper 


7 


bestimmte 
ten m Organismus vorkommenden Körpern 
kommen eigentlich nur Cholin und dessen Ver 
vandte in Betracht. Cholin ist es nicht. 

Was den Aceeleransstoff anbetrifft, so kann 
eh nur soviel sagen, daß es sich bei ihm eben- 
falls um einen organischen Stoff handelt. 

Soweit sind die Untersuchungen bis jetzt 
liehen 
Welehe Vorstellungen immer man sich von 
ien Vorgiingen, die zwischen teizung des Nerven 
liegen, machte, daß 


und der letztem Erfolg 


chemische Prozesse dazwischen liegen, steht 
länest außer Frage, weiß man doch, daß die End- 
eistune Folge ehemischer Umsetzung ist, z. B. 
die Kontraktion des Muskels 


Folge der Milehsäurebildung. Es kann auch die 
Endleistune ganz oder fast ganz 


quergestreiften 


mechanische 
fehlen bei nicht oder kaum _ geschiidigten che 
mischen Prozessen; so verbraucht das infolge 
Ca-Mangeels stillgestellte Herz 


lraubenzucker als das normal schlagende und das 


kaum weniger 


minimaler Arbeitsleistung 


Alle diese chemischen Vor- 


‚arkotikavergiftete bei 


relativ sehr viel Os 


ange sind aber bereits Teile der « igentlichen 
Leistung: Milehsäurebildung. Zucker- und Os 
Verbrauch sind der integrierende ehemische Teil 
ler Muskelaktion selbst. eleieheültie. ob die 
nechanische Aktion ihr folet oder, wie in den 
uletzt angegebenen Fällen. infolge Unfähigkeit 
hemisehe in mechanische Energie umzusetzei. 
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derte. Diese Inhaltswirkung trat aber nicht nur 








Die Natur- 





fehlt. Bei unseren Befunden handelt es sich um 
etwas ganz anderes; da führt der Nervenreiz zur 
Bildung chemischer Stoffe, die mit der Muskel- 
aktion selbst gar nichts zu tun haben, d.h. keinen 
Teil von ihr bilden; vielmehr hemmen oder för- 
dern sie katalysatorartig die bestehende Aktion. 

Der Gedanke, daß der Nerv zur Bildung von 
Substanzen führt, die nach Art der genannten 
am gleichen Organ hormonartig die Aktion re- 
gulieren oder sogar auslösen, ist nicht neu. So 
ist Demoor, dem es gelang, durch Zusatz von 
Speichel mit Ringerlösung durchspülte Speichel- 
drüsen zur Sekretion zu bringen, der Meinung 
daß die 


Substanz führe, die sekretinartig wirke und mit 


Nervenreizung zur Produktion einer 


dem Speichel abflieBe. Koch erörtert, ob nicht 


das Gastrin durch die sekretorischen Magen 


nerven in Freiheit gesetzt wird und seinerseits 
Schließlich hält es 


auch Bayliß in seinen tiefschürfenden und klä- 


erst die Sekretion anrege. 


renden ,,Prineciples of general Physiology“ für 


h, daß der Nerv auf dem Umweg über dik 


mogiıc 
Bildung chemischer Substanzen wirke. Es hat 
nur bisher der experimentelle Nachweis für di 
Richtigkeit all dieser Annahmen gefehlt. Dieser 
dürfte nun durch meine Versuche erbracht seiı 
Ks ist wohl anzunehmen, daß, was für die Herz 
nerven, auch mindestens für die Nerven der übri 
gen vegetativen Organe gilt 

Dabei brauchen 


gleichen chemischen Substanzen zebildet zu we 


natürlich nieht immer die 
ien. da, es müßte sogar u. U. die Bildung ı 
schiedener angenommen werden. Das geht z. B 
aus Folgendem hervor. 

Vagus 


werden durel 


Am Herzen wirkt Pilocarpin wie 
reizung, und beide Wirkungen 
Atropin behoben. An Rektum und Blase wirkt 
Pilocarpin wie Pelvicusreizung; durch Atropiı 
wird aber nur der Pilocarpin-, nieht der Pelvieus 
reizerfole aufgehoben. Es kann also der Pel 
vieus nicht oder nicht ausschließlich dureh die 
Bildung eines Vaguseiftes wirksam sein. Di: 
Annahme, daß bei Reizung des Pelvieus andere 
chemische Stoffe produziert werden als bei Rei 
zune des Vagus, hat ebensoviel für und zeeeı 
sich, wie jeder andere Versuch, die Unwirksamkeit 
des Atropins gerade der Pelvicusreizung gegenüber 
Persönlich habe ich die Vorstellung. 
daß die Erregung aller Nerven und vielleicht 


zu erklären. 


auch andere Erregungen ganz oder teilweise auf 
dem Umwege über die Bildung derartiger che- 


diese r Über- 


zeugung führen mich außer den im Tierreich er- 


mischer Substanzen wirken. Zu 


hobenen Befunden über Hormonwirkune und den 
heute vorgetragenen vor allem die neuesten Be- 
funde der Pflanzenphysiologen. 
Auch bei der Pflanze führt bekanntlich 
Reizung eines Teiles oft zur Änderung in einem 
ınderen. Da Nerven fehlen. hat man in neuerer 
Zeit aueh an die Bildung chemischer Stoffe als 
Ubertriiger gedacht. Der Nachweis ist aber erst 
in allerletzter Zeit erbracht worden. So hat 


Paal in einer sehr sorefiltig durehgefiihrten 


wissenschaften 


ie eRe eee 





Rl 
Ver 


un 
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Untersuchung folgendes gezeigt: er schneidet die 
Weizenkeimlingen ab und setzt sie 
wieder nicht direkt, unter 
Zwischenschiebung einer Gelatineschicht; nun- 
mehr wird ausschließlich die Spitze belichtet, 
aber die phototrope Krümmung setzt nach einiger 
Zeit auch unterhalb der Schnittfläche beim Rest 
der Pflanze ein. 
Noch eleganter 


Spitze von 


auf, aber sondern 


scheinen mir die aus dem 
1916 stammenden Versuche von Ricca an 
pudica zu eine 
Sproßspitze ab und verbindet Spitze und Stumpf 
mittelst Reizt 
er nunmehr den Stumpf, sei es intensiv durch 
Brennen oder auch durch Stoß, so klappt nach 
kurzer Zeit die Spitze zusammen, und zwar in 
dem Moment, in Stumpf- 
grünliche 
Oder er stellt 
Wasserextrakt 


Jahre 


Mimosa sein. Ricca schneidet 


einer wassergefüllten Glasröhre. 


nach der 
Stumpfende ausgetretene 

Flüssigkeit die Spitze erreicht. 
Mimosenzweie in ein 
Teile; die Blätter 
Die Analogie dieser Befunde zu den unseren 
Auch die Pflanze 
reagiert auf Reizung einer Stelle mit einer fort- 


dem eine 


reizung am 


einen 
gereizter klappen zusammen. 
ist eine mehr als äußerliche. 


geleiteten Erregung, die in einer negativen elek- 
trischen Schwankung sich ausdriickt. Wie beim 
Tier geht auch bei der Erregung 
dem Bewegungseffekt 


Pflanze diese 
Und nun hat 
unmittelbar im Anschluß an 
diese Erregung sich ein Stoff bildet. der seiner 


voraus. 
Ricca gezeigt, daß 
2 a 

seits das Bewegungsphänomen verursacht. Die 
Stoff 


nachgewies« ne 


Tatsache, daß dieser ebenso wie der von 
Herzen nichts mit dem 


chemischen bzw. physikalisch-chemischen Teil der 


mir beim 


Bewegungsaktion selbst zu tun hat und nicht wie 
die Hormone im engeren Sinn in eigenen Zellen 
gebildet wird, sondern da, 


wo gerade gereizt wird, 


st eines der wesentlichsten Arzumente fiir meine 


Auffassung, daß die Bildung aktionsauslösender 
hzw. requlierender Stoffe im direkten Anschluß 


an die Nervenreizung am Ort des Reizeingriffs 
> > 


auch beim Tier die Regel sein diirfte 


Besprechungen. 

Lieske, Rudolf, Morphologie und Biologie der Strahlen- 

pilze (Aktinomyceten). 

1921, IX 292 S, 112 Abbildungen im Text und 
Preis M. 120 

Monographie über die 


Berlin, Gebr. Borntraeger, 
t furbige Tafeln. 
Strahlen 
bakteriologisch arbeiten 
lebhafteste be 
kaum eine 


Die vorliegende 


pilze wird sowohl von allen 


len Medizinern wie Botanikern aufs 


grüßt werden, und zwar deshalb, weil 


Gruppe der Mikroorganismen so viel nklarheiten 


| 
gerade die 


und Widersprüche aufweist wie Strahlen 
pilze. Das ist ja auch der Grund zewesen. weshalb 
ler Autor die gewaltige, aber sehr dankbare Arbeit 
it sich genommen hat, diese Gruppe gründlich zu 


lurchleuchten und Ordnune in sie hineinzubrıneen. 


Wir stehen nun zweifellos auf eineı viel festeren 
Basis, da vor allen Dingen die boltanische Stellung der 
Strahlenpilze, vielfach verkannt 
Klarstellung erfahren hat. Aber 


Verf. hat mit allen alten 


die so wurde, eine 
nicht nur das Der 


\nschanungen eründlich 
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aufgeräumt, indem er überall dort, wo es sich um 
morphologische, physiologische oder biologische Strei 
tigkeiten und Unsicherheiten handelte, eigene genane 
Nachuntersuchungen angestellt und die betreffenden 
Fragen bejaht oder endgültig verneint, und zwar mit 
großer Sachkenntnis und anerkennenswerter Logik 
Es spricht der Erfahrene, der eben nicht nur den 
einen oder anderen Stamm züchtete, sondern auch die 
verwandten Gruppen durch jahrelange Beob 
kennen lernte. ZLieske hat alle die 

Iktinomyces, Leptothria, Cladothria 
Oidium, Streptothria 
einer strengen 
vepriift 


nahe 
uchtung 
unter den Namen 


genau 
Discomyces, Nocardia, 
sehenden Strahlenpilzbeschreibungen 
Kritik unterzogen, hat die Originalkulturen 
sodann aus mensch- und tierpathologischen Fiillen und 
und weiteren Umgebung der Men 
Strahlenpilze isoliert und 


genau 


Oospora, 


aus der engeren 


schen die verschiedensten 


eanzen über 100 untersucht 


Stiimme 


so im 
Seine Ergebnisse leet er in 5 großen Abschnitten 
nieder: 1. Allgemeines über die Strahlenpilze; 2. Di: 


morphologischen; 3. Dit phusiologischen Eigenschaften 
Die Strahlenpilze als Krankheits 


der Strahlenpilze; 4. 
Strahlenpilz: 


erreger bei Menschen und Tieren und 5. 
Pflanzen. Die Aktinomyceten bilden eine 
selbständige Gruppe, dic Bakterien und 
Schimmelpilzen steht, aber den Bakterien verwandter 
ist. Die vielfach angeführte Einteilung Petruschkys, 
der die Strahlenpilze zu den Hyphomyceten (Pilzen) 
rechnet und sie mit den Gattungen Streptothrix, 
Cladothrix und Leptothrix unter dem Namen Tricho 
muyceten jeder botanischen Grund 
lage. Mit den Gattungen Leptothrix und Cladothrix 
sind die Aktinomyceten in keiner Weise verwandt und 
Iktinomyces und Streptotrie sind ein und dasselbe. 

Merkmale für die Aktino 
myeeten kommen in Frage: die Bakteriendicke, die 
Grampositivität, die Sporenbildung, die Klarheit der 
Bouillonkulturen, die festen harten Kolonien und der 
Freilich ist der Artbegriff unter Um 
festzustellen, da die weitgehendsten 
Verf. z. B 


und hohe rt 
zwischen 


vereinigt, entbehrt 


Als charakteristische 


Erdgeruch. 
schwer 
Variationen vorkommen. So weist der 
darauf hin, daß eine ganz scharfe Trennung zwischen 
Iktinomykose und Tuberkulose im botanischen Sinne 
pathologisch anatomisch) 


stünden 


iibrigens gelegentlich auch 
Frage der Sporen 


tatsiichlich 


strittige 
Aktinomyceten 
etwa wie die sporentragen 
len Bakterien, sondern sie entstehen in den Luft 
den kreideweißen Belagw auf den Kolonien 


mörlich sei Die 
oeklärt, daß 
Sporen bilden, aber nicht 


kaum 
wird dahin 


hyphen (die 
hervorbringen), indem das Protoplasma sich differen 
abschniirt. Sie sind nur 


äden selbst und färben sic! 


ziert und sieh dann kugeli 








wenig resistenter als die F 
nach Gram. Sehr verschiedene Deutungen hatten die 
Kolben erfahren, die in den im menschlichen und tie 
entstehen 


Körper auftretenden sog. Drusen 


für Sporangien. Das 


rischen 
Vielfach hielt man die Kolben 
st aber keineswegs richtig. Die ersten Anfänge einer 
kolbe nlose n Faden 
am Ende der 


stets aus einem 
entwickelt sich 
die als Reaktionsprodukt 


aufgefabt 


Druse bestehen 


vewirr. Erst später 
Masse, 
des Organismus auf das Strahlenpilzmycel 
verden muß. Die Kolben sind demnach nur Degen 
rationserscheinungen der Fäden. Den dafür 
kann man darin sehen, daß alte Drusen, die nur noch 
Kultur nicht 
rehen, also abzestorben sind. Die Bildung der sog. 
h. das abwechselnde Auftreten von 
führt Verf. in erster 
äußere Ein 


Fiden eine galle rtige 


Beweis 


ius Kolben bestehen, in det mehr an 


ITexenringe, ad. 


sporenlosen und Sporenzonen 


Linie auf einen erblichen Faktor zuriick 
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wissenschaften 
flüsse kommen erst sekundär in Frage. Es können und Puppenruhe, Generationsverhältnisse, die Wirk- 


übrigens die Ringe auch bei ganz sporenlosen Stiim- 
men auftreten. 

In pathologischen Fällen finden sich sowohl aerobe 
Die aeroben werden gewöhn- 
„Streptothrie“ bezeichnet, eine Annahme, die 
da auch aerobe Aktinomycespilze 
Bei den aeroben 


wie anaerobe Stämme. 
lich als 
iber unhaltbar ist, 


aus typischen Fällen isoliert wurden. 


Stämmen fehlen die Körnchen (Drusen) im Eiter 
meist, sind aber echte Drusen vorhanden, dann liegt 
fast regelmäßig der anaerobe Typus vor. Beim Tier 
entstehen bei weitem in den meisten Füllen ge- 


schwulstartige Neubildungen mit Drusen, die mehr auf 
die Infektionsstellen beschränkt sind, während beim 
Menschen in der Regel Abszeßbildungen auftreten, in 
vielfach Begleitbakterien, zwar Bact. fusi 
Bact. comitans zu finden sind, Diesen 
beiden Organismen schreibt Lieske für die Entstehung 
der Aktinomykose große Bedeutung zu. Die aeroben 
\rten gewöhnlich den ädigen, die an 


denen und 


forme und 





zeigen lang 


aeroben den kurzfiidigen Typus, eine Einteilung in 
zwei derartige Gruppen sei wegen der groBen Varia 
bilität jedoch nicht durchführbar. Es wird besonders 


daß in der Natur pathogene 
ebenso keine anaero- 


hingewiesen, 
Stämme nicht aufzufinden sind, 
Wahrscheinlich würden diese 
im menschlichen bzw. im Tierkörper erworben. 


darauf 


Eigenschaften erst 
Bei der 
Invasion der Aktinomycespilze in den Körper spielen 
Faktoren und schlechte Zähne wohl die 
Hauptrolle. Mit dem serologischen Nachweis der Ak 
tinomykose sei nichts anzufangen, 
sich der Komplementbindungsversuch 

Über die Stellung der Aktinomyceten zu den höh« 
ren Pflanzen äußert sich Verf. dahin, daß ihnen keine 
andere Bedeutung zukommt als den übrigen Bakterien. 
Durch Zerstörung N-haltigen Materials wird Ammo- 
niak gebildet, der zur Förderung des Wachstums der 
Pflanzen beiträgt. 

Von den 


ben. 


traumatische 
dagegen erweise 
als spezifisch. 


Forschungsergebnissen konnte hier nur 
Einiges mitgeteilt Das Buch ist aber voll von 
interessanten Einzelheiten, die die Aktinomykosefrage 
wßerordentlich gefördert haben und Anregung zu wei- 


werden. 


teren Untersuchungen geben. Es ist ein Verdienst 
Lieskes, die gewaltige Literatur, von der allein 373 


Arbeiten sind, in ausgiebigster 


Von dieser 


erößere aufgeführt 
Weise und verarbeitet zu 
wertvollen Veröffentlichung werden alle Bakteriologen 
Nutzen 
R. 0. 


gesichtet haben. 


und tiologen den zrößten haben. 


Neumann, Bonn. 


der schiid- 
1921. VII, 


Die Tachinen als Schmarotzer 
Berlin, P. Parey 
Preis M. 40,—. 
Feder des bekannten 
forschers will vor allem den praktisch arbeitenden En 
helfen, Uberblick 


Baer, W., 
lichen Insekten. 
200 S. und 63 Abb. 
Das Buch aus der Tachinen 


tomolozen sich rasch einen über das 


bisher Bekannte zu verschaffen. Unter Verwendung 
ler zahlreichen Einzelarbeiten hat Verf. eine eroß 
zügig angelegte Monographie geschaffen, wobei nicht 


verschwiegen werden darf, daß eine ganz wesentliche 
Bereicherunz unserer Kenntnisse dieser biologisch so 
ingemein interessanten, wie praktisch so wichtigen 
Fliegengruppe vom Verf. selbst stammt. Im allge 
meinen Teil kommen u. a. zur Darstellune folgende 


Kapitel: Lebensweise der Tachinen als Insektenpara- 


Fliegen selbst, die 
Wirte gegeniiber den An 
Larven in 
über die Verpuppung 


siten, das Leben der Eiablage 


Fruchtbarkeit, Verhalten der 
eriffen der Schmarotzer, Eindrinzen der 
len Wirt. das | 


Leben der Larven 


samkeit der Tachinen bei Massenvermehrung von In- 
sekten, progressive Zunahme der Parasiten, Mykosen 


und Hyperparasiten der Tachinen, mono- und poly 
phage Arten, Angaben über die Technik der Unter- 


suchung auf Tachinenbefall der Insekten, Aufzucht und 
Ansiedelung von Tachinen. Auf Einzelheiten kann bei 
der Fülle des Gebotenen leider nicht eingegangen wer 
den. Es sei deshalb nur die Einteilung in biologische 
Gruppen auf Grund der Fortpflanzungsverhiiltnisse 
wiedergegeben, wie sie Verf. nach langem Studium ge- 
troffen hat. Baer unterscheidet 10 biologische Grup 
pen: 1. die oviparen Arten das Ei wird auf die 
Haut des Wirtes gelegt, 2. die Arten mit 
kleinen Futterpflanzen gelegt wer 
den, um mitgefressen zu werden, 3. 


den abnorm 
Eiern, die auf die 
die Jarvengebärende 
Gruppe, 4. die ovovivipare Gruppe von ungeheurer 
Fruchtbarkeit, welche gepanzerte Eier in die Nähe der 
Wirte legt, die auskommenden Larven stürzen sich 
wie Wegelagerer auf ihre Wirte, 5. die Gruppe mit 
Verhältnissen wie die vorige, aber mit ge 
ringer Fruchtbarkeit, 6. die ovovivipare Gruppe, die 
den Wirt äußerlich direkt belegt, 7. die ovovivipare 
Gruppe, welche aber den Wirt vorher durch einen be 
sonderen Dorn verwundet, um die Brut in den Wirt 
zu befördern, 8. die Gruppe, welche wie die vorige ver 
führt, zum Verwunden des 
Wirtes benutzt. 9. die ovipare Gruppe, welche mit 
komplizierten Apparaten den Wirt verwundet und 
festhält, 10. die ovipare Gruppe, die ihre gestielten 
Kier an den Taaren der Wirte befestigt. Wie aus 
dieser Gruppeneinteilung ersichtlich, liegen die man 
nigfaltigsten biologischen Verhältnisse bei den Tachi- 
nen vor, und mit Recht hebt Verf. hervor, daß die 
Differenzierung und Spezialiserung dieser Formen viel 
mehr nach der ökologischen wie nach der morpholo- 
eischen Seite hin erfolgte. Dieser kurze Hinweis muß 
hier genügen, man ersieht daraus, wie vielseitig Verf. 
die Aufgabe hat. Der allgemeine Teil hat 
nieht nur für die Entomologie Bedeutung, auch für 
die allgemeine Zoologie ist er Fundgrube 
Daten. 
noch 


gleichen 


aber die Legeröhre selbst 


behandelt 
eine inter- 
essantester biologischer 

Der spezielle Teil ist 
und hier bewegt 
eigensten Gebiete. Er bringt, 
haupt möglich, Ordnung in die verworrenen systema 
tischen Verhältnisse unserer Tachinen. Dabei 
für jede Art nicht bloß eine Beschreibung entworfen, 
auch das ganz Besondere 
hervorgehoben. Schade ist, daß wegen der ungeheuren 
Herstellungskosten der illustrative Teil des 2. Ab 
schnittes etwas zu knapp gehalten ist. Für diejenigen 


umfangreicher als der 
Baer auf 
heute über 


allgemeine, sich seinem 


soweit das 
wird 
Lebensweise 


sondern ihrer 


welche sich in die Tachinenforschune einarbeiten 
vollen. ist das Baersche Buch unentbehrlich. 
Albrecht Hase. Berlin-Dahlem 


Alverdes, Friedrich, Rassen- und Artbildung. (Abland- 


jiolorie, herausgegeben von 


lungen zur theoretischen 


Julius Scharel, Heit 9.) Berlin, Gebr. Borntraeget 

1921. V, 118 S. und 6 Abb. im Text. Preis M. 32 

Es ist eine dankbare und undankbare Aufgabe zu- 
cleich, heute eine zusammenfassende Schrift über 
Rassen- und Artbildung zu schreiben: undankbar 
weil es in dem Gewirr verschiedenartigster Tatsachen 
und widersprechender Meinungen schwer ist, einen 


Standort zu gewinnen, ohne dabei in Einseitig- 
und die Objektivität zu 
theoretisch kritisch ver 
bedeuten muß, 


festen 
keit zu 
dankbar, 


inlagten 


verfallen verlieren, 
und 


Freude 


einem 


eine besondere 


weil Os 
Autor 
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das vorliegende Material unter einheitlichen, wenn 
auch notwendigerweise vorläufigen Gesichtspunkten zu 
ordnen, sichere Erfahrungstatsachen und kritisch dar- 
auf gebaute Schlüsse von voreiligen Verallgemeine 
rungen experimentell oder beobachtend gewonnener 
Ergebnisse zu scheiden. „Zwischen Theorie und ge- 
sichertem Besitz zu scheiden und die bisher gemachten 
Voraussetzungen auf ihre Leistungsfähigkeit hin zu 
prüfen“, erklärt die vorliegende Schrift für ihre _,vor- 
nehmste Aufgabe“, Sie bespricht ‚nach einer kurzen 
Einleitung zunächst in einem längeren Einführungs 
kapitel das Zusammenspiel der inneren und äußeren 
Faktoren. In einem weiteren Kapitel werden als Vor. 
fragen abgehandelt: Zweckmäßigkeit, Anpassung, Se- 
lektion, direkte Bewirkung usw. Die drei folgenden 
Kapitel bringen das Tatsachenmaterial für die drei 
Gruppen der Variationen: die reinen Phänovariatio- 
nen, die Mutationen und die Genovariationen durch 
Faktorenkombination. Das Schlußkapitel faßt das Ge- 
in dieser und jener Richtung zusammen und 
eünzt es durch Beibringung weiteren Materials. 
Überall werden die einzelnen Autoren mit ihren Be- 
funden und theoretischen Vorstellungen angeführt, mit 
besonderer Ausführlichkeit Tower, und der Verfasser 
macht manche gute Einzelbemerkung. Scharf und 
klar postuliert das Eingangskapitel einen mechanisti- 
schen Standpunkt, dem jedes biologische Geschehen 
die eindeutig bestimmte Resultante sämtlicher betei- 
ligter Faktoren ist, und ebenso richtig wird die grund- 
sätzliche Gleichheit innerer und äußerer Faktoren be- 
tont. Abzulehnen dagegen ist Alverdes’ Vorschlag, 
unter einem Faktor nur etwas Stoffliches zu ver- 
stehen, aber nicht die Zustände, in welchen sich Kör- 
per befinden, oder Vorgünge, welche sich an ihnen 
abspielen “ Durch eine solche Formulierung wird 
nur Verwirrung statt Klarheit geschaffen, solange 
wir für die etwa bei einem Erbgeschehen beteiligten 
Faktoren oft nichts als Worte haben. Erkenntnis- 
theoretisch schief ist der zweimal in ähnlicher Art aus 
gesprochene Gedanke: „Sollten wir dazu gelangen, 
daß wir den LebensprozeB ohne eigengesetzliche innere 
Faktoren rein physikalisch-chemisch erklären können, 
dann ist die Frage nach dem Zustandekommen der 
Bigenschaften und der Wirkungsweise der dabei betei 








er 


lieten Substanzen selbst überhaupt noch gar nicht 
angeschnitten!* Auch sonst hätte der Referent gerade 
in Hinsicht auf die bei einer solchen Arbeit notwendige 
schärfste gedankliche Fassung noch einige Einwen- 
dungen zu machen. Doch das alles sind natürlich nu 
Einzeleinwände. Schwerer wiegt, daß der Verfasser 
nieht eigentlich eine Zusammenfassung als vielmehı 
eine Zusammenstellung gegeben hat. Wer Material 
sucht, findet vieles; wer aber «inen Gesamtiiberblick 
sucht, vermißt manchesmal bei allzu loser Aneinander 
reihung einzelner Absätze den leitenden Faden. So 
bereitet die Lektüre nicht das Vergnügen, das sie bei 
einem strafferen Aufbau gewähren könnte. 
Günther Just, Berlin-Dahlem. 

Schaxel, J.. Untersuchungen über die Formbildung der 


Tiere 1. Teil. Auffassungen und Erscheinungen 
der Regeneration Heft 1 der „Arbeiten aus dem 
Gebiete der experimentellen Biologie“, hgg. v. 


J. Schazel. jerlin, Gebr. Borntraeger, 1921. VITI 

99 S. und 30 Abbildungen im Text. Preis M. 36 

Kritische Erwägungen erregten bei dem Verfasser 
Bedenken hinsichtlich der üblichen Auffassung det 
Neubildungsvorgänge und veranlaßten ihn zu dem 
Versuche, das Wesen der Regeneration auf Wegen zu 


erforschen. welehe durch vorherige strenge begriffliche 





Feststellung der Ziele gewiesen wurden. Er berichtet 
über eine große Anzahl verschiedenartiger Versuche, 
welche betrefien: Die teilweise und die völlige Ent- 
fernung einfacher und zusammengesetzter Organe; die 
wiederholte Entfernung von Teilen; die Verhinderung, 
die Beschränkung sowie den Verlauf von Ersatz- 
bildungen, 

Sicherlich sind der Fleiß und die Vielseitigkeit zu be 
wundern, welche der Verfasser zur Erreichung der ihm 
vorschwebenden Ziele aufgewendet hat. Auch glückte 
es ihm, neuartige Ergebnisse zu ermitteln. Der Ge- 
saımteindruck des Werkes ist aber dennoch der, daß der 
Verfasser zu viel auf einmal unternommen und infolge- 
dessen zu wenig gründlich durchzuführen vermocht hat. 
Die bearbeiteten Themen erfordern umfassendere Ver 
suchsreihen und vor allem eine weit eingehendere 
mikroskopische Untersuchung. Auch wird die Lite 
ratur viel zu wenig zumeist gar nicht — berück 
sichtigt. 

Die allgemeinen Schlußfolgerungen, welche Sehavel 
aus seinen Versuchen zieht, treten unter solchen Um- 
ständen recht unvermittelt an den Leser heran und 
entbehren der nötigen Begründung. An sich sind sie 
für jeden, der sich mit den Problemen der Neubildungs 
vorgänge beschäftigt, anregend und von hohem Inter- 
esse, Sie hier nüher zu erörtern, ist naturgemäß nicht 
möglich und auch nicht notwendig, da der Verfasser 
selbst ihren „vorläufigen“ Charakter betont. 

Das großzügig geplante Unternehmen Schavels 
wird sicherlich sehr wertvolle Ergebnisse liefern, be- 
sonders dann, wenn es weniger in die Breite als in 
die Tiefe gerichtet sein wird. 

Ilfred Fischel, Wien. 





Zuschriften und vorläufige Mitteilungen. 

Zum allgemeinen Magnetfeld der Sonne. 

In Heft 45 der „Naturwissenschaften“ 9, Seite 921 
vibt Herr R. Emden in einer lichtvollen Würdigung 
des Zeemaneffckts für die Sonnenforschung durch 
Hale und seine Mitarbeiter auf dem Mount Wilson 
eine Berechnung der Abnahme, die das allgemeine 
Magnetfeld der Sonne mit der Höhe zeigen müßte, falls 
die Sonne als gleichmäßig magnetisierte Kugel ange 
nommen wird. Im Anschluß daran weist er darauf 
hin, daß die Folgerung, die Hale aus einem reichen 
Beobachtungsmaterial gezogen hat und nach der das 
allgemeine Magnetfeld der Sonne bereits in 450 kın 
Höhe über der Photosphäre erlischt, dieser Annahme 
einer gleichmäßigen Magnetisierung der Sonne, die sich 
sonst so gut bei der Durchrechnung des ganzen Beob 
achtungsmaterials bewährt hat, zriderspricht. Hier 
dureh entstände aber nur dann ein scharfer Gegen 
satz, wenn die bisherigen Annahmen über die mög 
lichen Ursachen des allgemeinen Magnetfeldes der 
Sonne zutreffend wären. 

Es erscheint daher viel richtiger, die Magneti- 
sierung infolge der erwähnten Ursachen als unerheb- 
lich anzunehlmen gegenüber einer viel stärker wirken 
den, die mit der Feststellung Hales in Einklang ist. 
Bezüglich einer solchen verweise ich auf meine Ver 
éffentlichungen in der „Gaea“ 1909, Heft 10 und 11, 
sowie im „Sirius“ 1918, Heft 9 und 10. Danach ist 
die Sonne nicht bloß statisch negativ geladen, sondern 
sie stellt durch die Atomzermalmung im Sonnenkern, 
infolee Überwindung der Atomfestigkeit seitens des 
Gravitationsdruckes daselbst, zugleich mit der in ihr 
tätigen thermischen Energiequelle auch eine ebenso 
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primäre Quelle für elektrische Energie dar, Die in 
ihrer Kathodenstrahlung ausgesandten Elektronen 
ionisieren alsdann die der Sonne benachbarten, außer- 
atmosphärischen Wolken aus Zodiakallichtmaterie und 
den im Wechsel der Fleckenperioden zeitweise von der 
Sonne durch elektrostatische Abstoßung in der Aqua 
torialzone getrennten Teilen ihrer eigenen Atmosphäre, 
so daß daraus und die 
zur Aussendung der steiferen Kathodenstrahlung nöti 
gen elektrischen Intensivielder gebildet werden können. 

Wenn Schichten 
der Atmosphäre auch Neubil 
dung während des beiderseitigen Ausgleichs ihrer La 
Herabstiirzen der zeitweilig von der 
und Staub- 
massen muß das von den negativen Ionen 
und Elektronen bei der Rotation der Sonne erzeugte 
Magnetfeld tatsächlich nach oben rasch abnehmen und 
darüber ge- 
Sonnenatmo 


positive Gasionen angezogen 


aber über den negativ geladenen 


positive unter stetiger 
dungen beim 


Sonne getrennt gewesenen Gas eröberen 


lagern, so 


erlöschen durch das 
lagerte Feld wieder in die 
sphäre hinabstürzenden und an der Rotation nicht nur 
Träger der 


entgegengesetzte, 
infolge der 
teilnehmenden, sondern noch voreilenden 
positiven Ladungen. 

Die Dicke der positiven Schicht 
vroß aber & folgt auf sie 
magnetisierende Schicht. da 
durch geflogenen primiiren Kathodenstrahlen noch die- 
lichtelektrischen Elektronen, welche erst von 

Ladung der iange Zeit diesen Strah 
gewesenen und vom -Lichtdruck schwe 
erhaltenen, Staubmassen in der Um 
gebung der Sonne beschleunigt worden sind, so an der 
Rotationsbewegung können, wie die aus 
einer Art planetarischer Umlaufsbewegung in die Ro 
wenigstens wie 


nicht sehr 
keine 


weder die durch sie hin 


kann 


sein; sicher neue 


jenigen 
der elektrischen 
len ausgesetzt 
bend feineren 
teilnehmen 


oder 
UberschuB deı 


Gasionen, 
wirksame 


tation hineingeratenen 


der allein magnetisch posi 


tiven Träger über die negativen Ladungen. 
Obige Erklärung der sicher zum Teil äußerst 
steifen Kathodenstrahlung der Sonne steht nicht nur 


SchluBfolgerunge in bestem 
durch den von mir auf 


Vereins zur 


mit Hales wohlbegründeter 
Einklang, sondern 


der 24. Hauptversammlung des Deutschen 


wird auch 


Förderung des mathematischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts in Göttingen angegebenen Nachweis 
Grundlage meiner Theorie, aus 
Herkunft der 


Sonne mit 


gestützt, daß auf der 


der die angedeutete Sonnenenereie und 


der Kathodenstrahlung der zwingender Not 


wendigkeit folgt, sich gegenwärtie schon 24 allge 
meine Naturkonstanten durch äußerst einfache For 
meln exakt berechnen lassen Dabei weicht kein be 


Wert 
bekannten 
von den besten, experimentell ermittelten 
Konstanten ab (Unterrichtsbliitter 
Naturwissenschaften 27, Seite 60 


rechnetet mehr als '/; Prozent, für die 12 am 


cenauesten aber noch weniger als !/,o bis 
‘isco Prozent 
Werten der 
fiir Mathematik und 


1921, Nr. 5 und 6). 


) } 
cieicnen 


annehmen, daß die beiden ent 


Demnach dari man 
gegengesetzten, starken Magnetisierungen der Sonne 
sich überall fast vollständie aufheben bis auf eine 
Schieht. deren Dicke vergleichbar ist der Dicke der 
jenigen Höhenregionen, in welchen der untere nega 


Rotationskonvektions 
Nähe beider Schichten 
zwischen denselben aber bleibt ein Dif- 
Hale gemachten 
sonnenzäase von 
Stärke 
cestattet die 
Kraft 


five und der obere positive 
strom ihren Sitz haben. In der 
nnd besonders 
ferenzfeld iibric, das bei den auch von 


Annahmen über die Tonisierung deı 
der Größenordnung 10 3 det 


} 


wahren seiner 


widen Komponenten ist und welches 


Sonne hinsiehtlich der Achsenneieune und des 
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wissenschaften 


linienverlaufs an ihrer Oberfläche in erster Anniihe 
rung noch wie eine einfach magnetisierte Kugel anzu 
sehen, nur mit dem Unterschied, daß seine Abnahm« 


viel raschere ist. 


mit der Höhe eine 
Wegen seiner Beweiskraft für ein solches Difie- 


renzmagnetfeld und dadurch zugleich für eine Schicht 
mit überwiegend positiven Ionen über einer solchen 
mit negativen Ionen und Elektronen in der Sonnen 
atmosphäre kommt dem eingangs erwähnten Hinweise 
des Herrn Emden eine große Bedeutung zu. 
Coblenz, 8. Dezember 1921. H. Rudolph 


Deutsche Ornithologische Gesellschaft. 


In der Sitzung am 3. Oktober hielt Herr Sachtleben 
einen Vortrag über die Verbreitung und geographische 
Variation der weißen Bachstelzen. An der Hand von 
Biilgen besprach der Vortragende die verschiedenen 
Kleider, die nach Alter, Jahreszeit und Ge 
schlecht sehr abweichen. Man muß Jugendkleid, erstes 
Ruhekleid, erstes Brutkleid, zweites Ruhekleid und 
zweites Brutkleid unterscheiden. Aus einem ver 
gleichenden Studium der verschiedenen Rassen und 
Kleider läßt sich die Vermutung aussprechen, daß die 
zahlreichen Variationen des Gefieders sich aus einem 
Urtyp entwickelt haben. Dieser war dem ziemlich 
übereinstimmenden Jugendkleid aller Rassen ähnlich, 
d. h. graurückig und grauköpfig mit dunklem Kropf- 
Hierfür spricht außer dem jetzigen Jugendkleid 
Ruhekleid vieler Rassen. 


Rasse, 


band, 


auch das ähnlich gefärbte 


Nimmt man ein derartiges Urkleid der weißen Bach 
stelze an, so kann man folgende drei Entwicklungs 
richtungen feststellen, die am deutlichsten im Brut 
kleid auftreten: 

1. Ausbreitung des schwarzen Kropfbandes übe: 


Kehle, Kinn und schließlich über die Kopfseiten 
Motaeilla baicalensis und 
weiße Oberkehle; alba, dukhunensis, 
schwarzes Kinn und bei 


hodesoni greift das Schwarz auch auf 


leucopsis haben noch 
lugubris zei 
een bereits personata 
erandis und 
die Kopfseiten über. 

Der Oberkopf wird schwarz. 


allen 


Entwick 
adulteı 


2. a) Dieser 


lungsgrad wird von Rassen im 
Brutkleid 


b) Das Schwarz erstreckt 


erreicht. 

sich auch auf die ganze 
Grauen Rücken und schwarzen 
alba, baicalensis und dukhu 
Rücken lugubris 


leucopsis und grandis. 


Oberseite. 
Oberkopf 


nensis. 


haben: 
Schwarzen zeigen : 

hodgsoni 
» Ausbildung 
ocularis mit grauem Rücken und Wb 
Rücken findet. 
Färbung 


e'nes schwarzen Augenstreiiens, de: 
sich bei 
lugens mit schwarzem 
Die Zunahme der schwarzen 
Formen, wie 
kontinentalen 


Bezüglich der 


sich so 


zeigt 


wohl bei insularen lugens, grandis und 


lugubris, als auch bei Rassen, wie lk 
Färbung jasse! 
also nur Grad und Richtung, aber nicht die U1 
Zur Zugzeit kommt die weiße Bac 


Höhenlagen 


copsis und hodgsoni. 


sieh 
sachen feststellen. 
stelze im Himalaya in zwischen 3000 um! 
4000 m vor. 

Herr Heinroth hielt einen Tichtbildervortrag über 
die Entwicklung der Blaurake, des Hühnerhabichts 
und der Schleiereule. Die Bilder illustrieren die fort 
Entwicklung dieser Vögel vom Aus 
schlüpfen aus dem Ei bis vollendeten Wachstun 


in eanz hervorraeender Weise. Der Vortragende wies 


schreitende 


zum 


zugleich auf viele interessante biologische Eigenarte! 


dieser Végel hin. 


Nach seinen Beobachtungen betriigt die Brutdauer 
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der Blaurake 19 Tage, die Entwicklungszeit des Nest 
Ausfliegen 28 Tage. Die frisch aus 
eeschlüpften Blauraken sind völlig nackt. Am Schnabel 
winkel befinden sich Tastwarzen, bei deren Berührung 
der Vogel sofort einen vorgehaltenen Bissen abnimmt. 
Ähnlich wie bei den Eisvögeln und Kuckucken ist das 
Zeit mit 
Hüllen umschlossen, so daß der Vogel einen stacheligen 
Eindruck macht. Der junge Hühnerhabicht entwickelt 
sich im Vergleich zum Bussard auffallend schnell. Die 
Schleiereule hat nach Heinroths Erfahrungen unter 
len mittelgroßen europäischen Eulen die lüngste 
Brutdauer und die langsamste Jugendentwicklung. — 

An die wissenschaftliche Sitzung schloß sich eine 
geschäftliche Sitzung an, in der einstimmig beschlossen 
eine Vereinsbibliothek Diese soll 
uf dem Museum für Naturkunde in Berlin aufbewahrt 
werden. Da nur geringe Mittel zur Beschaffung von 
Büchern zur Verfügung stehen, so werden alle Mit- 
olieder und Gönner der Deutschen Ornithologischen Ge 
sellschaft gebeten, Separate ihrer Arbeiten und Exem 
plare von im Buchhandel Büchern der 
Bibliothek zu stiften. Diese Sendungen sind zu richten 
ın: Die Deutsche Ornithologische Gesellschaft, Berlin 
N 4, Invalidenstr, 43, Museum für Naturkunde 

Sitzung am 7. Herr Schalow 


iiber den Gesang des wilden Kanarienvogels, der nach 


vogels bis zum 


Gefieder des Jungvogels zunächst längere 


wurde, anzuleeen. 


erschienenen 


November. sprach 


den Angaben vieler Autoren, die den Kanarienwildling 
in seiner Heimat eingehend beobachtet haben, zroße 
Ähnlichkeit mit dem Gesang des domestizierten Vogels 
ler gewöhnlichen Landrasse hat. Der Gesang des 


Wildlings ist in seiner Giite und Reichhaltigkeit auBer 
ordentlich Importierte Wildlinge, die 
Heinroth hielten, lieBen 
einen recht stümperhaften Gesang hören, der mehr at 
len Schlag des 
erinnerte. 
eezähmten 


verschieden. 


und v, Lucanus freilich nur 


Baumpiepers als an einen Kanarien 
Den Vöeeln 


Kanarienvogel 


fehlte vor allem das 


gesang 
fiir den so charakteristische 
legte ein 


Viborg 


Rollen des Gesangs. v. Lucanus jüngst 


erschienenes Buch von Skovgaard in über 


den schwarzen Storch vor, das alle Brutplätze des 
schwarzen Storches in Dänemark aufführt und vor- 
zügliche in der Natur angefertigte Lichtbilder vom 
Horst, von den Eiern und Jungen sowie aus der 
Lebensweise der alten Vögel enthält. 


In einem Vortrag über die Flugformen der Zug- 
vögel wies v. Lucanus darauf hin, daß bei der bekann 
ten Winkelform die einzelnen Vögel nicht auf Vorder 
mann fliegen, sondern seitwärts nach außen gestaffelt, 
was vielleicht weniger aus aerodynamischen Gründen 
erfolgt, wie manche Autoren meinen, sondern wohl den 
Zweck hat, die Vögel auf ihrem geselligen Fluge vor 
einem Aufprellen zu schützen, wenn der Vordermann 
seine Fluggeschwindigkeit zufiillig mal verringert. Die 
Flugformen der Zugvögel hat v. Lucanus in seinem im 
jeyer und Mann in jetzt 
erschienenen Werke „Die Rätsel des Vogelzuges. Ihre 
Lisung auf experimentellem Wege durch Aeronautik, 
\viatik und Vogelberingung“ eingehend geschildert. 


Boxrberger teilte mit, daß die Bartmeise in 


Verlage von Lange nsalza 


Herr v. 
Schlesien als Brutvogel festgestelit worden ist. 
F. tr. Berlin. 


I NCANUsS 


Deutsche Meteorologische Gesellschaft 
(Berliner Zweigverein). 

In der Sitzung am 4. Oktober sprach Professor Dr. 

G. Schwalbe über Fröste am Erdboden in Norddeutsch- 


land. Im Netze des preußischen Meteorologischen In- 


Deutsche Meteorologische Gesellschatt. sg 
stituts sind etwa 20 Stationen mit Minimumthermo- 
metern ausgerüstet, welche 5 cm über Rasenboden 
liegen. Ihre Amgaben bilden zu der gebräuchlichen 


Aufstellung in 2 m Höhe eine wertvolle Ergänzung, 
da nur durch sie die für die Landwirtschaft so wich- 
tigen Bodenfröste einigermaßen sicher bestimmt wer- 
den. Die in solche Bodenmessungen eingehenden 
Fehlerquellen wurden ausführlich besprochen; ver- 
schieden hohe Aufstellungen lassen verhiiltnis- 
mäßig leicht aufeinander ‘beziehen, schwieriger ist die 
Berücksichtigung örtlicher Verschiedenheiten, am 
störendsten aber die häufigen Korrektionsiinde- 
ruugen von frei exponierten Minimumthermometern, 
da bei den meisten Thermometern sehr bald bei star 
ker Bestrahlung Alkohol in den Teil der Ka- 
pillare hinaufdestilliert. Von Einflusse verschie- 
Bodensorten besonders die Frostgefahr 
über Moorboden hervorgehoben. In Neu-Hammerstein 
(Hinterpommern) beträgt die mittlere jährliche Zahl 
der Frosttage 174 über Sandboden gegen 192 über 
Moorboden. 


sich 





sind 


oberen 
dem 


dener wurde 


Der Vortragende besprach alsdann für einige nord 
deutsche Stationen die Ergebnisse betreffs mittlere und 
absolute Werte der Temperaturminima, Zahl der Frost 
tage, Eintritt des letzten und ersten Frostes. Die 
winterlichen Temperaturminima sind in 5 em Höhe 
durehsehnittlich um 2° tiefer als in 2 m Höhe. In 
dieser Jahreszeit sind die Unterschiede hauptsächlich 
durch den Grad der Ozeanitiit der Station, im Sommer 
dageren mehr durch die örtlichen Verhältnisse bedingt. 
Örtliche Verschiedenheiten äußern sich am besten in 
der Zahl der Frosttage. In der Umgebung von Berlin 
kommen in 5 em Höhe etwa 30% mehr Frosttage vor 
als in 2 m Höhe (hier rund 100 Tage). Durchschnitt 
lich tritt der letzte Bodenfrost Mitte Mai, der 
Anfang Oktober ein; Moorboden, z. B. bei 
im ostfriesischen Bourtanger Moor verschie- 
Grenzen in extremen Fiillen bis zum 
19. Juli und 1. August, so daß hier während des ganzen 
Jahres mit Nachtfrösten gerechnet werden muß. Wie 
überhaupt in Norddeutschland Bodenfröste 
Umstand, daß sie von November bis 
etwa 95% aller Tage auftreten. 
November hielt zuerst Ge 
kurzen Nachruf auf 
welchen er für den bedeutendsten 
Meteorologen, der je gelebt hat, 
Alsdann sprach Professor Kaßner über die 
deutschen Küstengebiet“. Das 
Thema war veranlaßt durch die Frage der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft: „Wo lassen Dauer 
weiden anlegen?“ Das kann nur dort 
außer dem Juli auch die Monate August und Septem- 


erste 
über Schö 
ninesdorf 


ben sich diese 


verbreitet 
sind, zeigt der 
Ende April in 

In der Sitzung am 8. 
heimrat Dr. Hellmann «einen 
Julius von Hann, 
und fruchtbarsten 
erklärte. 
„Spätsommerregen im 


sich 
geschehen, wo 


ber verhältnismäßig feucht sind. Der Klima-Atlas 
von Deutschland zeigt, daß im August eine monat- 
liche Regenmenge von mindestens 80 mm in Nord- 


nur im Kiistengebiet zu finden ist, 
am ausgedehntesten in Schleswig-Holstein, einem Teil 
des nördlichen Hannover, Hinterpommern und Ost- 
preuBen. Im September beschränken sich die nieder- 
schlagsreicheren Gerenden auf Schleswie-TTolstein sowie 
hinterpommersche und ostpreußische 
Um die Frage für praktische Zwecke 
und erläuterte der 
entworfene Kar- 
Juli, August und 
Zahl der Regen- 
Ursache des 


deutschland meist 


das östliche 
Kiistengebiet. 
beantworten, zeigte 
ihm 


renauer zu 
Vortrarende verschiedene von 
Rerenunterschiede zwischen 
nach Menge, 
Bezürlich der 
in einzelnen 


ten der 
September, gruppiert 
tag Hiiufiekeit. 
\ugust-Regenmaximums 


re and 
Kiistengebieten 
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kam Herr Kaßner zu dem Ergebnis, daß Gewitter 
hierfür nicht maßgebend sind, sondern das Vor- 
herrschen warmer und feuchter westlicher Winde, 


örtliche Einflüsse, z. B. starke Erwärmung des 
Wassers, der flachen und trocke- 
nen Wattenmeere, eine Rolle spielen können. 


wobei 
besonders zeitweise 

Geheimrat Dr. Hellmann erörterte dann die Frage: 
Welehen Rang nimmt der heiße Sommer 1921 ein? 
Nach der von dem Vortragenden 1918 vorgeschlagenen 
Klassifizierung heißer Sommer gehört er in Berlin an 


die vierte Stelle. Heißer waren seit 1829 nur die 
Sommer 1834, 1868 und 1911. Allerdings hatte 1921 
einen heißen Tag (Maximum > 30°) mehr als 1911, 
dafür war aber die Zahl der sehr warmen und war 
men Tage (> 25°) etwas kleiner, und es hatte der 
verflossene Sommer auffallend viele kiihle Tage (Ma 
ximum < 15°), die in den andern drei heißen Som 
mern ganz fehlten In West- und Siiddeutschland 
scheint der Sommer erheblich heißer und trockener 
als in Berlin gewesen zu sein In Karlsruhe stieg 
las Thermometer am 28. Juli bis 39,4 und wenn 
auch diese Maximaltemperaturen durch Strahlungs 
einflüsse etwas übertrieben sind, so scheint es doch 


daß die 
kann 


nicht ausgeschlossen zu sein, Temperatur in 


D:utschland bis 40° steiren 


Auf Anregung aus dem Kreise der Gesellschaft 
teilten schließlich Geheimrat Dr. Hellmann und Dr 
Knoch einige Ergebnisse mit, die dem vom Meteoro 
lorischen Institut herausgegebenen Klima-Atlas von 
Deutschland zu entnehmen sind. 

Die Sitzung am 6. Dezember fand in der Physi 


kalisch-Technischen Reichsanstalt statt, wo Geheim 


rat Dr. Scheel die Einrichtung des Prüfungslabora 
toriums der ihm unterstellten Abteilung für Wärme 
ınd Druck zeigte, si. 
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Über experimentelle Verschiebung des Geschlechts- 
verhältnisses. Im vorigen Jahre wurde in dieser Zeit- 
schrift Versuche von berichtet, die sich 
der 


über Correns 
Verschiebung des 


Pflanze Melan 
von 


mit Frage der experimentellen 


Geschlechtsverhältnisses der diöcischen 
(Lichtnelke) 
der Beobachtungstatsache aus, daB an 
Standorten Pflanze Individuen stark 
dominieren (ca. 56% Q und 44% 4). Der Geschlechts 
eharakter der Nachkommen Fall durel 
die Pollenkörner nun bei der Reduk 
und weibehen 


Anzahl 


drium beschäftieten. Correns ging 


den natürlichen 
der weibliche 
wird in diesem 
bestimmt; da 
tionsteilung miinnchenbestimmende 


bestimmende Pollenkérner in gleicher gebildet 


verien, #0 wäre normalerweise das Geschlechtsverhiilt 
nis 1:1 zu erwarten. Worauf beruht also der Über 
schuß an Weibehen? Correns konnte dartun, daß 
offenbar die weibehenbestimmenden Pollenkörner den 


andern ihr schnelleres Vordringen zu der Eizelle 
Maße, als die Konkurrenz 
sich das Geschlechtsverhiilt 

Für Tatsache 
neuerdings be 


durch 


überleren sind In dem 


wusgeschaltet wird, nähert 


nis der Gleichgewichtslage. diese boten 





iortzesetzte Versuche, über die Correns 


riehtet (Sitz.-Ber. d. preuß. Ak. d. Wiss., Phys.-math. 
Kl. 78, 1921) eine Reihe weiterer Belege. Die Kon 
kurrenz konnte dadurch ausgeschaltet werden, daß so 


wenige Pollenkörner zur Befruchtung verwendet wur 
daß Pollenkorn die Möglichkeit 
wurde, zu Eizelle zu gelangen. Im 
Experimenten wurde jetzt in einzelnen 


daß theoretische Verhältnis 1:1 


den, jedem geboten 


einer Gegensatz 
zu früheren 
Fällen 


erreicht, das 


Die Natur- 

wissenschaften 

verwirklicht wurde. Daß tatsächlich 
Wachstumsgeschwindigkeit der 
eine maßgebende Rolle spielt, konnte 
Correns schon früher in folgender Weise dartun. Die 
Samen der oberen und der unteren Kapselhälfte wurden 
getrennt ausgesät, und es zeigte sich, daß unter den 
Nachkommen der oberen Kapselhälfte wesentlich mehr 
Weibehen vorhanden sind als unter denen der 
Dies ist in folgender Weise zu Die 
wachsenden weibchenbestimmenden Pollenschläuche ge 
zuerst in Fruchtknoten und 
unter den Samenanlagen die nächstgelegenen Plätze der 


vollständig 
verschiedene 
Pollensorten 


ver- 
beiden 


unteren. 


deuten. rascher 


langen den erobern sich 


oberen Hälfte. Die etwas nachhinkenden männchen 
bestimmenden finden diese bevorzugten Plätze schon 
besetzt und müssen infolgedessen in größere Tiefe drin 
gen. Auch dieses Verhalten wird durch newe Versuchs 
daten belegt. Um diese Deutung zu erhärten, wurde 
noch eine weitere Versuchsreihe in Gang gesetzt. „Man 
wählt als Weibehen eine rein weißblühende Pflanze und 


Pollen des rot 
Melandrium 


wird sehr 


mit 
(homozygotischen) 
24 Stunden, 


weißblühenden 


bestäubt sie zuniichst ganz wenig 


blühenden, reinen 


brum. Dann, nach etwa reich 
lich Pollen 
die Narben 
Teil der 


getrennt 


eines rein Miinnchens auf 


den obersten 


und sät 


gebracht. Später erntet man 


Kapseln getrennt von dem Rest wuch 
Die 
rubrum-Pollen entstanden 
Pflanzen geben, die 

blühende.“ Es daß 


Kapsel viel mehr rotbliihends 


Befruchtung mit 

lauter rot 
Samen web 
Drittel der 
Formen gab als die bei 


aus Samen, die durch 


sind, müssen 


blühende iibrigen 


zeigte sich, das obere 


den unteren Drittel zusammengenommen, Danach ist 
die Überlegung, daß die zuerst ankommenden Pollen 
schläuche die oberen Kapselteile bevorzugen, richtig 
Correns hat nun den Einfluß der Konkurrenz noch 
in zweifacher Weise veranschaulicht. Die Narbe wurde 
befruchtet und dann nach bestimmter Zeit der Zusam 
menhang zwischen Griffel und* Fruchtknoten unter 
brochen. Auf diese Weise werden die Nachziigler von 
der Befruchtung ausgeschlossen, und es ergab sich, daß 
nunmehr mehr Weibehen produziert werden als wenn 


Schließlich wurden Versuch« 
einerseits die Basis des 
mit Pollen belegt 
Überleeune maBgebend, daß 
Pollenschläuche der weibehen 


Vorteil 


der Eingriff unterbleibt. 
denen 


Spitze 


in Gang gesetzt, bei 
Griffels 


wurde. 


andererseits die 
Hierfür 
die schneller wachsenden 


war die 


sind, je 
Weise 


sind 


Körner um so mehr im 
zurtickgelecte Wer ist. Auf 
Vorteile, die dadureh 
Pollens 


Samenanlagen 


bestimmenden 
der 

zufällige 
\uftrage 
Nähe 


im weiteren 


länger diese 
können 
daß 


erößere 


bedingt 
Körner in 
andere 


beim des einzelne 


der gelangen als 
Verlauf 
es zeigte sich tatsächlich, 
Pollenschläuche ihre 
Anzahl 
ist, die von beiden Partnern 
So hat es, und das ist das Wesentliche, der Experimen 
der Hand, Geschlechtsverhält 
nis in Richtung zu verschieben. 
Entomophilie bei Laubmoosen. Wie bei 
Blütenpflanzen, so können auch bei manchen Krypto 
eamen Insekten in den Dienst bestimmter biologische: 
Aufgaben gestellt nur Fälle weni 
ger verbreitet und bekannt sind. In 
Linie handelt es sich dabei um die Sporenverbreitung 
Einige Beispiele derart, die auf die Laubmoos 
familie der Splachnaceen beziehen, bringt F. v. Welt 
stein (Splachnaceenstudien I. Entomophilie und 
Spaltöffnungsapparat, Ost. Bot. Zeitschr. 1921). Die 
Splachnaceen bevorzugen Nährböden, die reich sind an 


besser ausgeglichen werden, und 


daß die 
männlichen 


weibehenbestimmen 
Konkurrenten in 
die Streck« 
muß 


den 
im so gréBerer überholen, je weiter 
durchmessen werden 


tator durchaus in das 
beliebiger 


den 


werden, daß solche 


weniger erste! 


sich 
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onganischen Substanzen wie Exkremente, Tierleichen 
usw., und in vielen Fällen scheinen die Sporen auch 
nur auf solchen Substraten zu keimen. Da nun der- 
irtig extreme Standortsbedingungen nur da und dort 
verwirklicht sind besondere Anpassungs- 
erscheinungen erforderlich, die eine zuverlässige Über- 
tragung der Sporen ermöglichen. Als Verbreiter 


sind, so 


kommen hauptsächlich Aasfliegen in Frage, die er- 
fahrungsgemäß die Splachnaceen gern besuchen. Man 


kann nun tatsächlich an den Sporogonen dieser Moose 
Eigenschaften feststellen, die offenbar auf eine An 
lockung der Insekten abzielen. Hierher gehört zu 
nächst die Tatsache, daß der untere Teil der Sporen 


kapsel, die Apophyse, in einen auffälligen Schau 
apparat umgewandelt ist. Sie ist bei Splachnum 
luteum und 8. rubrum — im Gegensatz zu anderen 
Moosen — groß schirmförmig und leuchtend gelbgrün 


bzw. trübrot gefürbt, bei S. vasculosum blasig aufge- 
trieben, ebenfalls trübrot. Die Wirkung wird durch 
das dichte Zusammenstehen zahlreicher Sporogone und 
durch kontrastierende Färbung des Kapselstiels er- 
höht, beides Prinzipien, die auch bei den Blütenpflanzen 
auftreten. Zu diesem Schauapparat tritt nun ver- 
stärkend — und wahrscheinlich in seiner Wirksamkeit 
bedeutender — der Aasgeruch hinzu, der an den ent 
sprechenden Duft bei Aasblumen und beim Teufelsei 
(Phallus) erinnert und der zur Zeit der Sporenreife 
den ganzen Raum erfüllt, in dem die Mooskulturen 
stehen. Daß der Duft zur Anlockung ausreicht, geht 
ıus der Tatsache hervor, daß die Fliegen die Kapseln 
auch im Dunkeln auffinden. Anatomisch konnte wahr- 
scheinlich gemacht werden, daß die Spaltöffnungen in 


stark exponierte, besonders gebaute Duftorgane um- 
gewandelt sind, wie dies auch beim Spaltöffnungs- 


apparat der Rafflesien beobachtet wurde. Die Duft- 
stoffe gehören wie bei den Aasfliegenblumen der 
Indolgruppe an. Ob den besuchenden Insekten irgend- 
welche Substanzen als Nahrung geboten werden, ist 
nicht entschieden. Als Hindeutung darauf 
könnte die Erscheinung betrachtet werden, daß die 
Apophyse sehr häufig Stich- und Fraßspuren aufweist. 
Schießlich sei noch erwähnt, daß die Sporen der 
Splachnaceen nicht einzeln ausgestreut 
dies bei den übrigen Moosen, bei denen der Wind die 
Verbreitung übernimmt, der Fall ist, sondern daß sie 


noch 


werden, wie 


zu Ballen verklebt bleiben und als ganzes Paket an 
der Oberfläche der Besucher haften bleiben. 
Die Weißrandpanaschierung von Acer negundo. 


Das Wesen der bei bestimmten Gartenpflanzen häufig 
beobachteten „Panaschierung“ ist zuerst durch Baur 
in befriedigender Weise gekliirt Baur ge 
lanete auf Grund seiner anatomischen Untersuchungen 
Aufstellung Typen: 
Stengel sektorenweise grün oder 


worden, 


in Pelargonien zur folgender 


1. Sektorialchimiiren ; 


durch Mangel an Chlorophyllkérnern weiß; die 
rriinen Sektoren bilden grüne, die weißen weiße 
Blätter und Seitensprosse. An der Grenze treten sek- 


torial geteilte Seitenorgane auf. 2. Periklinalehimären. 
Hier sind die äußersten Stellen des Sprosses weiß, die 
umgekehrt. Im ersten Fall sind 
Blattrand bloß von 
wird, der übrige Teil 
tiefer 
liegenden Schichten grün, im zweiten ist der Blattrand, 
Aufbau bloß «die Hiille teilnimmt. 
lunkelgriin, die Blattmitte dagegen infolge der weiBen 


inneren eriin, oder 
‘ie Blätter 


len äußersten Schichten 


weißrandig, weil der 
vebilidet 
Durchscheinens der 


des Blattes ist infolge des 


grüne 


in dessen 


Kombination der 


Innenlage hellgriin. 3. kann eine 
beiden Typen vorliegen (Doppelchimiiren). Nach den 
neueren Untersuchungen von Lakon (Zeitschr. f. in 
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dukt. Abstl. 26, 1921) liegen bei dem panaschierten 
Gartenahorn (Acer negundo) ganz analoge Verhält- 
uisse vor, und es verdient Beachtung, daß ein und das- 
selbe Individuum organweise alle Abwandlungen des 
Chimärentypus tragen kann. Eine Komplikation, für 
die auch die Pelargonien Beispiele liefern, liegt darin, 
daß zwischen Normalgrün und Weiß noch verschiedene 
Tönungen auftreten können. Das beruht auf der An 
zahl der vorhandenen weißen Schichten. Das Blatt 
von Acer negundo baut sich aus 6 Zellagen auf: Epi- 
dermis der Blattoberseite, Palisadenschicht, drei 
Schwammparenchymschichten und Epidermis der 
Unterseite. Bei normalen Blättern besitzen alle Zellen 
des Palisaden- und Schwammgewebes reichlich Chloro 
phyll, bei weißen Blättern sind sie alle chlorophyll- 
frei. Nun sind anatomisch zwei Zwischenformen beob 
achtet worden: 1. Schicht 3 und 4 grün, 2. bloß Schicht 
4 grün. Damit sind die Abstufungen: dunkelgrün, 
mittelgrün, hellgrün und weiß gegeben, die bei sek 
torialem Typus bei ein und demselben Blatt auftreten 
können. Hinsichtlich der Anatomie der panaschierten 
war folgendes festzustellen: es ließen sich 
t Sproßtypen unterscheiden, „1. in ihrem ganzen Um- 
tiefgrüne, 2. in ihrem ganzen Umfange ganz 
weiße, 3. in ihrem ganzen Umfange gleichmäßig hell- 
grüne Sprosse, 4. gestreifte Sprosse, und zwar Streifen 
n sämtlichen Kombinationen der Farben 1—3“. Die 
vytologische Untersuchung ergab, daß bei 1 die ganze 
Rinde grün, bei 2 die ganze Rinde weiß war. Bei 3 
war alles grün bis auf einige äußere Schichten der 
primären Rinde. Bei 4 endlich war die Rinde sek- 
torenweise nach dem Typus 1—3 aufgebaut. Mit 
diesem Befunde war auch das Verhalten der seitlichen 
Anlıangsorgane geklärt: „Ganz grüne Sprosse tragen 
normalgrüne Blätter und ganz grüne Seitensprosse, 
ganz weiße Sprosse tragen ganz weiße Blätter und 
ganz weiße Seitensprosse, in ihrem ganzen Umfange 


Sprosse 


fange 





lellgriine Sprosse (außen weiße, innen grüne Peri- 
klinalchimären) tragen weiBrandige Blätter und 
gleichmäßig hellgrüne Seitensprosse.“ Gestreifte 
Sprosse (Sektorialchimären) bilden dem jeweiligen 
Sektor entsprechende Seitenorgane, also halb grüne, 


halb weiße auf dem grünen Sektor wieder grüne, auf 
weiße usf, Entstehen die Seiten- 
der Sektorengrenze, dann tragen 
auch sie den Charakter von Sektorialchimiiren. Aber 
diesen reinen Sektorialchimären können 
seitlich Periklinalchimären hervorgehen, wenn näm- 
lıch die Sektorengrenze nicht genau in der Richtung 
les Radius verläuft. So kann es vorkommen, daß die 
weiße Zone randlich ein wenig über die grüne über- 
Seitensproß, der normalerweise rein 
erün müßte, eine weiße Hülle trägst. Je 
nach der Art dieses Übergreifens kann dann hell- oder 

lerüne Tönunz auftreten. Wesentlich ist, daß in 
der Regel die verschiedenen Zellagen im gesamten on- 


dem weißen wieder 


organe dagegen an 


auch aus 


ereift und der 
erscheinen 


mitte 


togenetischen Verlauf ihren Charakter — weiß oder 
erün — beibehalten. Doch kommen in sehr seltenen 
Fällen Ausnahmen derart vor, daß an rein weißen 
Zweigen unvermittelt erüne Areale erscheinen. Solche 
Anomalien, die dartun, daß der Weiß- und Grün 
charakter der Zellen noch nicht absolut gefestigt ist, 


sind phylogenetisch bedeutungsvoll und geben uns An- 
haltspunkte für die Entstehungsgeschichte der Pana- 


schierungserscheinungen. 


Mit den Zahlen- und Gewichtsverhältnissen bei 
einigen heterostylen Pflanzen beschäftigt sich eine 


neuere Arbeit von Correns (Biol. Centralbl. 47, 1921). 
Das mittlere Gewieht der langgriffligen und der kurz- 
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griffligen Individuen von Buchweizen (Fagopyrum 
eseulentum) und Lein (Linum grandiflorum) wurde auf 
statistischem Wege ermittelt. Während sich bei man 
chen diöeischen Pflanzen bei Münnchen und Weibehen 
leutliche Differenzen bemerkbar konnte hie 
Unterschied festgestellt werden. „Es ist auch, 
nachträglich kann, 
Leistungen 


machen, 
kein 
verständlich. 


whe man sagen 


Denn die physiologischen sind bei den 
Kurzgriffeln 
keine 


Männchen und 


nicht wesentlich ver- 
Arbeitsteilung einge- 
Weibchen einer 


wurde das 


Langgriffeln und 


schieden; es ist solche 


treten, wie bei den 


zweihäusigen Pflanze.“ Ferner zahlen 





mäßige Verhältnis von Langgriffeln und Kurz 


hier um «ein ein 


handelt, so müßte theo 


griffeln bestimmt. Da es sich 
fach mendelndes Merkmalpaar 
retisch gleiche Anzahl 
sein. In Wirklichkeit ergaben sich sowohl beim Buch- 
weizen wie auch Lein kleine Abweichungen, die 
wohl beruhen. „Bei 
florum Langgriiiel 

rubra als der f. 


beider Formen zu erwarten 
beim 


Zufall 


iiberwogen die 


Linum grandi- 
deutlich, so 
Buch 
ungleich. 


nicht auf 
ganz 
Beim 
weizen verhielten sich .die merklich 
Bei zwei waren mehr Kurzgriffel vorhanden, wie auch 
Zählungen G. v. Ubischs, bei kein 
erkennbarer Unterschied, und bei einer waren die 
Langgriffel zahlreicher.“ G. v. Ubisch nimmt an, daß 
die Abweichung von dem theoretischen Verhältnis in 
ihren Versuchen auf illegitimer Bestäubung beruht. 
Normalerweise treten ja bloß die Kombinationen: lang 
< kurz und kurz X lang ein. Wenn sich nun ein be- 
stimmter Prozentsatz illegitimer Bestäubungen (lang 
X lang und kurz X kurz) hinzugesellt und die Kreu 
zung lang kurz, wie v. Ubisch annimmt, zu einem 
besseren Erfolg führt als lang X lang, dann wäre der 
in ihren Experimenten beobachtete Überschuß an Kurz- 
Nun sind aber für eine solche 
keine sicheren Anhaltspunkte vorhanden 
konnten in den Corrensschen Versuchen 
Bestäubungen nachgewiesen werden. 
Correns die Möglichkeit, daß die 
vielleicht 


wohl bei der f. rosea 


Sorten 


bei den einer war 


griffeln verständlich. 
Vermutung 
Jedenfalls 
keine illegitimen 
Infolgedessen betont 


Abweichungen vom Gleichgewichtszustand 
hedingt sind durch eine Konkurrenz der langgriffel- 


kurzgriffelbestimmenden Pollen- 
Verhältnisse analog 
Pollenkörnern 
Weibchen- 
liefern 


bestimmenden und 

körner. Es könnten 
liegen wie bei den 
Lichtnelke 
bestimmer 
als die 


hier die 
beiden Sorten von 
(Melandrium), wo die 
Pollenschläuche 
Hierüber müßten 


geben. 





bei der 
rascher wachsende 
Miinnchenbestimmer. noch 


Versuche Aufschluß 


beson lere 


Über experimentelle 
embryonen bei Oenothera 
Untersuchungen 


Erzeugung von Adventiv- 

Lamarckiana. In 
„Wundhormone als 
Haberlandt die Ver- 
mutung aus, daB unter anderem auch die traumatische 
durch An 
Nadeln 


ausgelist wird. 


seinen 
friiheren iiber 
Erreger von Zellteilungen“ sprach 
Parthenogenesis wie sie beispielsweise 
Froscheiern mit feinen erzeugt 
Wundhormone 


weiterhin auf die natür 


stechen von 
kann 


Diese Hy pot! se 


werden durch 
wurde dann 
Parthenogenesis, auf die 
auf die 
Hypothese auf eine 
wurden weitere Experimente in Gang gesetzt 
der Nachtkerze (Oenothera Lamarckiana) 2zu_be- 
Erfolgen gefiihrt 
dingungen fiir eine Produktion von Wundhormonen zu 
schaffen, Fruchtknoten Pflanze 


liche Nucellarembryonie und 
ausgedehnt Um die 
stellen, 


die bei 


normale Befruchtung 


breitere Grundlage zu 


2 


merkenswerten haben!). Um die Be- 


wurden die dieser 


1) Sitzb. d. preuß. Ak. d. Wiss., physik 


0, 1921. 


math. Kl. 





Die Natur- 
wissenschatten 


verletzt, entwedeı dureh Quetschen 
zwei Fingern durelı Einstechen mit 
Stahl- Glasnadel bis zur Frucht 


Einige Zeit nach dieser Operation wurde 


mechanisch 
zwischen oder 


einer feinen oder 


knotenmitte. 


dann das Material fixiert, eingebettet und in Mikro 
tomschnitten untersucht. Das Resultat der Quetsch 
versuche war folgendes: Die Nucelluszellen starben 
meist ab; einzelne von ihnen blieben aber am Lebe 


und entwickelten sich zu kugeligen oder elliptischen 


Blasen, die sich durch Plasmareichtum und etwas ver 


' 


größerten Kern auszeichneten; sie wuchsen manchma 
Größe des Embryosacks heran und trateı 
vereinzelt in Zellteilung. ‚So glichen Nucellus 
zellen im toten kollabierten Gewebe auffallend den nu 
Strasburger fiir Citrus 
Eine Weiterentwicklung 
Nucellarembryonen 


last bis zur 


diese 


Initialzellen, die 
beschrieben hat.“ 
Ausbildung typischer 
wurde indes beobachtet. Auch im Embryosack 
selbst wurden in bestimmten Fällen abnorme Verände 
rungen ermittelt. Es traten Zellteilungen auf, die im 
endospermartigen Gewelb 
führten. In manchen Fällen 
in Mitleidenschaft <: 


cellaren 
Aurantium 
bis, zu 

nicht 


extremen Fall zu einem 


einem „Wundendosperm“ 
Eizelle sebst 


wurde auch die 


zogen. Sie hatte sich mit einer zarten Wand umgeben 
und charakteristische Flaschenform angenommen. So 
war das Ergebnis nach 8 Tagen. Nach 14 Tagen war 
das Bild nur wenig verändert. Nur in einem Falle 


wurde eine Zellteilung beobachtet, die zur Abtrennung 
eines biasenférmigen Suspensors führte. Weitere Ver- 
änderungen traten nicht ein; dies führt Haberlandt 
darauf zurück, „daß die Entwicklung deshalb sistiert 
wird und baldiges Absterben eintritt, weil infolge det 
Quetschung die die Baustoffe zuleitenden Zellen der 
Chalaza größtenteils zugrunde gehen; die jungen Em 
bryonen müssen verhungern“. Bedeutender waren die 
Erfolge bei den Einstichversuchen, vorausgesetzt, daß 
die Samenanlagen selbst verletzt wurden. Die Zellen 
des Nucellus bilden dann Wucherungen, die in das 
Innere des Embryosacks hineinwachsen und eich reich 
lich teilen. ,,Wiederholt nahmen diese 
den Charakter von mehr oder minder 
Nucellarembryonen an Was sie 
zeichnet und typischen Eiembryonen so ähnlich macht 
ist der Besitz die Quadranten 
Oktantenteilung im 
Sie erinnern sehr stark an die monströsen Nucellar 


Sprossungen 
auseebildeten 
besonders aus 
eines Suspensors und 


resp. eigentlichen Embryo.“ 


die Renner bei der Bestiiubune von O. mu 
Pollen von O 
sich auch deutliche anatomisch« 
Nucellushaaren, die Tischler für 
Ananassa sativa be 


embryonen, 
ricata mit dem biennis nachweisen 
konnte. Es 
Beziehungen zu den 
die parthenokarpen Früchte von 

schreibt. Hand in Hand mit deı 
Nucellarembryonen geht nun ein 
Entwicklung des Endosperms, dessen Kerne der Er- 
wartune eemäß die haploide Chromosomenzahl auf 
weisen Diese Versuche zeigen, daß tatsächlich durch 
Verwundung Nucellarembryonen hervorgerufen werden 
können. besteht Anlaß, daß 
die von Cunningham bei Ficus Roxburgii infolge eines 


erreben 


Entstehung dieser 


parthenogenetisch‘ 


Somit berechtigter auch 
Insektensiiches ausgelösten analogen Vorgiinge in det 
selben Weise zu deuten sind: der Einstich bedinet die 
Produktion von Anreiz zu 
Produktion von Embryonen bilden. Und von hier aus 
ist es nur ein Schritt auch die gewohn 
heitsmiiBige Nucellarembryonie, wie sie beispielsweise 
bei Funkia, Citrus und Opuntia 
analoger Weise zu erklären. In den meisten derartigen 
Fällen wird hervorgehoben, daß der Ausbildung von 
Nucellarembryonen ein \bsterben Zellen 


Wundhormonen, die einen 
weiter, um 


beschrieben ist, in 


gewisser 
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(des Eiapparats, der Antipoden oder des Nucellar 
gewebes) vorangeht. Hier wäre anzunehmen, daß von 
den absterbenden Zellen „Nekrohormone“ gebildet 
werden, die wie die Wundhormone wirken. Daß die 
Nucellarembryonie nur eine beschränkte Verbreitung 
besitzt, wäre dann darauf zurückzuführen, daß nur 
manche Pflanzen auf die Einwirkung dieser ,Nekro- 
hormone ansprechen, vielleicht deshalb, weil die 
Reaktionsschwelle höher liegt oder weil überhaupt das 
Vermögen, Nucellarwucherungen zu treiben — ent 
sprechend wie die Fähigkeit, Kalluswucherungen zu 
erzeugen —, für die verschiedenen Pflanzengattungen 
spezifisch ist. 


Vererbungsversuche mit buntblättrigen Sippen 
Die fortgesetzten Vererbungsstudien über buntblättrige 
führen zum Nachweis immeı 
weiterer Typen. Buntblättrigkeit ist eben ein Sammel 
begriff und buntblittrige Sippen können in den ver 
schiedensten Weise zustandekommen. In einer neuen 
Mitteilung!) werden folgende Fälle behandelt: 1. Vero 
nica gentianoides albocincta. Es handelt sich hier um 
WeiBrandigkeit, d. h. die Randzone der Bliitter, 
Brakteen und Kelchzipfel ist vollständig 
Mittelpartien dagegen sind normal grün 
Es liegen also andere Verhältnisse vor als bei den be- 
kannten Formen der Pelargonien, bei 
denen ein grüner Gewebekern in einer weißen Haut 
steckt; hier beruht die WeiBrandigkeit darauf, daß 
ım Aufbau das Blattrandes bloß di 
weiß gefärbten Schichten teilnehmen, 
Mittelzone grün erscheint, weil die unter der weißen 


Schichten 


Sippen von Correns 


echte 
ausgebildet. 


albomarginaten 


äußersten, bier 

während die 
Haut liegenden grünen durchscheinen Es 
ist durch diesen Unterschied im Aufbau bedingt, daß 
bei den albomarginaten Zonen 
kontinuierlich miteinander im Zusammenhang stehen, 
während sie bei den albocincta-Formen von Blatt zu 
Blatt neu gebildet werden müssen. Eine Übertragung 
der alboeineta-Eigenschaft auf die Nachkommen konnte 
nicht werden. 2. Die albomarmorata- und 
albopuiverea-Sippen. Bei beiden ist ein weißgrünes 
Fleckenmosaik vorhanden, nur daß es bei den pulverea 
Sippen viel feiner ist als bei den marmorata-Formen. 


Formen die weißen 


beobachtet 


Diese Erscheinung wurde beobachtet bei Ipomoea im 
perialis (buntblättrige Kaiserwinde) und Tropaeolum 
majus (Kapuzinerkresse). Die Fleckung erstreckt sich 
auf Keim- und Laubblätter, während die Kelchbliitte: 
weiß und grün gestreift sind. Vererbungsversuche er 
gaben, daß sowohl die marmorata- wie die pulverea 
Eigenschaft durch ein normal mendelndes Gen vererbt 
werden, das sich gegenüber homogen-grün rezessiv ver- 
hält. Wir erhalten daher in F; normalgrüne Indivi- 
duen, in Fs Aufspaltung in 3 Grün : 1 Gefleckt. 
3. Mercurialis annua versicolor und xantha. Bei den 
gelben xantha-Sippen des Bingelkrauts liegen folgende 
Verhältnisse vor. Es sind ein Faktor für Gelb (Z) und 
2 Faktoren für Grün (N, und Ny») vorhanden. Gelb 
blättrige Pflanzen -haben die Erbformel Z Z m4 nı na na». 
erüne die Formel ZZnını No No oder ZZN, Ni nana 
oder ZZN, N, N3 Ns. Grün dominiert also über Gelb. 
‚Weil das typica-Griin durch einen oder durch zwei 
eleichsinnige Faktoren bedingt sein kann, spaltet det 
Bastard typiea X xantha im Verhältnis 3:1 oder 
15:1.“ Da aber die xantha-Homozygoten schlechter 
weniger lebensfiithig sind, so erscheint grün 
Überschuß. Die versicolor-Sippe 


keimen - 
mit einem leichten 
1) Sitzber. d. Ak. d. Wiss. VJ, 1920, physik 
math. Kl 


preuß. 


weiß, die, 
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ist dadurch gekennzeichnet, daß der grüne Farbstoif 
langsamer ausgebildet wird als der gelbe. Daher er- 
scheinen die Blätter zunächst gelb, um erst schritt- 
weise zu ergrünen. Die Kreuzung typica X versicolor 
ergibt, daß Grün in F, dominiert, und daß in F, eine 
Spaltung in 3 typica : 1 versicolor auftritt. „Die 
versicolor-Eigenschaft ist also nach der Presence- und 
Absencetheorie durch das Fehlen eines einzigen Gens 
bedingt, das sonst die gleichzeitige Bildung der gelben 
und grünen Farbstoffe veranlaßt. ‚Bei seiner Abwesen- 
heit werden die grünen wesentlich später gebildet. Bei 
der xantha-Sippe ist die Bildung der grünen Farb- 
stoffe ganz verhindert, bei der versicolor-Sippe mur 
hinausgeschoben.“ Stark. 


Astronomische Mitteilungen. 

Jubiläumsnummer zum hundertjährigen Bestehen 
der Astronomischen Nachrichten. Anläßlich des hun 
dertjiihrigen Bestehens der bekannten astronomischen 
Fachzeitschrift hat der Herausgeber seine Abonnenten 
mit einer Sondernummer beschenkt. Wie bei der im 
August in Potsdam veranstalteten Astronomenversamm- 
lung, über die schon in dieser Zeitschrift von anderer 
Seite berichtet wurde, ist auch hier der Wille zum 
internationalen Zusammenarbeiten zum Ausdruck ge- 
Ein kurzer Bericht darüber dürfte deswegen 
von Interesse sein. 


kommen. 


Die 21 kurzen Aufsätze sind keine Originalarbeiten, 
sondern entweder kurze Zusammenfassungen aus an 
Arbeiten oder auch 
Zeitschriften, 
Quellen 
von gewissem Wert. Im 


deren Wiederholungen aus aus 
Infolgedessen manchem 
nicht zugänglich sind, 
allgemeinen gibt das Heft 
einen Überblick darüber, auf was für Gebieten inner 
halb der Astronomie jetzt gearbeitet wird. Auch eine 
Reihe von Tafeln sind den Aufsätzen beigegeben. Es 
mag genügen, nur die Namen der Autoren und die 


ländischen 


Europäer, dem diese 


Überschriften der Aufsätze zu geben. 
kurzen Geleitwort des gegenwärtigen 
Prof. H. Kobold (Kiel) werden zwei 
Glickwunschtelegramme abgedruckt, beide aus Britisch 
Südafrika von 8. 8, Hough (Kapsternwarte) und 
R. T. A. Innes (Johannesburg). Dann folgen die Auf 
siitze. 
G, Armellini Sopra le 
del pianetino Hungaria. 
E. E. Barnard (Yerkes Observatory-U. S. A.), 
vations of the companion of Sirius. 
(Upsala), Über die effektiven Wellen 
Milchstraßensterne. 


Nach einem 
Herausgebers 


(Pisa), perturbazioni secolari 


Obser 


O. Be rgst rand 
längen der 

K. Bohlin (Stockholm), Bemerkungen zur Frage der 
Stellung der Spiralnebel im Raum. 

W, Doberck (Sutton, England), Method of caleulating 
double star orbits. 

1. Donner (Helsingfors), Die Sterndichte in der photo 
graphischen Zone der Sternwarte Helsingfors. 

1. 8. Eddington (Cambridge, England), The Dynamical 
Equilibrium of a Stellar System. 

P. Guthnick (Berlin-Babelsberg), Einige Beobachtungs 
tatsachen zum §-Cephei-Problem. Mit einer Tafel. 

J. G. Hagen (Vatikan-Sternwarte), Dunkle Nebel und 
Sternleeren. Mit einer Tafel (vgl. Naturwissen 
schaften 1921, Heft 46). 

1. Ivanoff. Kurzer Bericht 
Russischen Hauptsternwarte in 
Zeitraum 1914—1921. 


über die Tätigkeit der 
Pulkova für den 
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K. v. Kövesligethy (Budapest), Ein astronomisches Ge- 
genstück zur Seismologie. 

Krüger (Potsdam), Beziehungen zwischen dem alten 
und neuen Zentralpunkt der preußischen Ver- 
messungen. 

Küstner (Bonn), Die Parallaxe der Nova Persei 
Nr. 2 von 1901 und Örter von 79 schwachen Nach- 
barsternen nach Aufnahmen am Bonner photogra 
phischen 30-cm-Refraktor. Mit einer Tafel, 

Oom (Lissabon), La Croix du Sud et émules. 
D. Perrine 


Errors in 


sas 


(Cordoba, Argentinien), On 
Right 


Systematie 


Ascensions of our Present Cata- 
logues 


J. J. 


of Temporary 


See (Montgomery City U. S. A.), The Cause 
Stars (mit Tafel). 

(Havard-College, Mass.), The 
(salaetie Distribution of Stars of Spectral Type B. 


Taiel). 


Stromaren (| Kopenhagen), 


einer 
Nhapley Cambridge, 
mit einer 
Libration und periodische 
Ejektionsbahnen im allgemeinen Dreikörperproblem 
Vier 


nebst einem Beispiel periodischer Bahnen im 


körperproblem mit 5 Figuren 
1 Vijland (Utrecht) 
problem (mit 4 
Wolfer (Ziirich), 
Jahren 1902 
Zeipel 


Sterne 


Bemerkungen zum ( epheiden 
Figuren). 

Die Sonnenfleckenhiiufigkeit in 
1920, 


den 


Die Massen 


Sternhaufen 


psala), de 


Jestimmung 
Verteilung in 


ihrer 


der 
mit 1 Figur). 


aus 


Wave lengths and periodic changes of spectral type 
in the variable Star 1 Carinae (S. Albrecht, Astroph. 
161). Zum Verstündnis der Abhandlung 
muß auf einige Eigenschaften der Veriinderlichen vom 


Journal 55, 


ö-Cephei-Typus, dem dieser Stern angehört, hinge 


viesen werden. Die Cepheiden zeigen einen periodi 


schen Lichtwechsel mit einer Periodenliinge von % Tag 
Monat. Die Lichtkurve ist im allgemeinen 
Die Radialgeschwindigkeit ist mit 
veränderlich. Das Minimum 
ste Annäherung) fällt angenähert mit dem größten, das 
dem kleinsten 
Helligkeitsmaxi 
entsprechend 
periodisch im Lichtmaxi 
Spektrum als 


bis etwa 1 
unsymmetrisch. 
(rasche 


derselben Periode 


Maximum (rascheste mit 
Lichte 


Entfernung) 
Der 
weißer als im Minimum 
„Spektraltypus“ 


Stern 


zusammen. Stern ist im 
ändert 
sich der 


mum besitzt der ein „früheres“ 


im Minimum. 

Hierzu bringt Albrecht neues Beobachtungsmate 
rial. In Arbeit (Astroph. Journal 24, 
33 (1906)) hatte Verfasser gezeigt, daß gewisse Linien 
im Sternspektrum beim Durchlaufen der Spektralserie 
Wellenlänge fortschreitend ändern. Andre be- 
halten dieselbe Wellenlänge durch alle Spektraltypen 
Ilbrecht bestimmt mit 
die Radialgeschwindigkeitskurve von | 
den Exzeß 
Linien 


einer früheren 


ihre 


bei. diesen „unbeweglichen“ 


Linien Carinae 


der anderen „beweglichen“ 


werden 


und untersucht 


Linien. 32 und bei 
der Gang der gleiche wie bei den 
Spektraliinderungen, 
zeigt 
Verfasser 


solche untersucht 


31 von ihnen ist 


bei einer beweg- 
Linie entgegengesetztes Verhal 
kann umgekehrt den Exzessen 
waf die Veränderlichkeit des Spektraltyps quantitativ 
schließen, und zwar zunächst für jede einzelne Linie 
und für Mittel aus allen 32. Letzteres er- 
Spektralschwankung von Fy, bis @G. Die 


nur wenige 


lichen sich 


ten. So aus 


dann das 


gibt eine 


Astronomische Mitteilungen. 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


der und 
doch 


etwas 


Kurve fällt wieder mit 
angenähert zusammen, 


Radialgeschwindigkeit 


Radial- 
sind die 
verspätet. 


Lichtkurve 
Extreme der 
Anderungen des Spektraltypus sind schon von 
Shapley sowie Adams und Joy untersucht worden. 
Diese fanden aus der Intensitätsänderung der Wasser- 
stofflinien eine Amplitude der gleichen Größe, 
rend aus dem Verhalten der übrigen Linien sich eine 
sehr viel kleinere Schwankung ergab. Die Änderung 
des Farbenindex entspricht durchaus der von Albrecht 
aus den Wellenlängen sowie den genannten an 
deren Autoren Wasserstofispektrum 
denen Spektraliinderungen. Der 
Cepheiden, allem der 
Doppelsterne rotierende 
sind, bringt 
Albrechts nicht 


wäh- 


von 


aus dem gefun- 


lösung des Rätsels 


der vor Entscheidung, 


oder oder pulsierende ein 


Sterne das sehr 


Material 


fache ins interessante 


neue näher, 


Radiation (H 
1921) 
entscheidende 
Aufbau 


Giganten- 


Groot 
Nachdem 
Rolle 

der 


Pressure of 
Akad. Amsterdam 
hatte welch 
bei 
und daß er im 
beträchtlichen 
wurde 


Gravity und 
Veréffentl. d. K. 
Eddington gezeigt 
der Strahlungsdruck 


Sterne 


dem inneren 


spielt, sogenannten 
Teil dex 


Strahlungsdruck 


stadium einen Gravitation 


iusbalanciert, dieser von ver- 
Erscheinungen 
hatten 

Mig 


nach den 


mannigfache 


Schon 


schiedenen für 
antwortlich 


und 


Seiten ver 


gemacht. früher einmal 


Kapteyn Campbell unabhiingig eine solche 
lichkeit 
roten sSternen 
klären. Der 
theoretisch ru untersuchen, in 
haupt der Strahlungsdruck 


von Größenordnung deı 


zugelassen, um die von den weißen 
Geschwindigkeiten zu er 
Aufgabe 
Fiillen 
spielen, d. h 
kann 


wachsenden 


Verfasser macht es sich zur 
was für übeı 


Rolle 


(‚ravıtation 


eine 
der verden 
Er findet 

1. Auf 


einem 


die Wechselwirkung 
Nebel kann Strahlungsdruck keinen 
Einfluß ausüben. Selbst 
Nebel alle Strahlung 
bleibt Größe 
der 


zwischen einem Stern 


und der 
nennenswerten 
daß 
falsch 
unter ! 


wenn man 
absorbiere 


Strah 


annimmt, der 


(was sicher ist), die des 


lungsdruckes 1000 Gravitation. 
Nebel 
ausgedehnt ist, 
tunsentfernung kreisenden 
und 100fachem Neptunsdurchmesser 
Strahlungsdruck — alle 


die Gravitation kompensieren. 


2. Zwischen einem der bis 
einem in Nep 
Neptuns 
kann 


absorbiert 


von Sonnenmasse, 
und 


Planeten 


zur Uranusbahn 
von 
masse der 
wenn Strahlung 
wird 
Die 


schwer zu 


Größe des Absorptionskoeffizienten ist abeı 
übersehen. 

Fall 
einem 
und 
Falle 
sationszentren in 
lungsdruck 


Wechselwirkung 
diehten Nebe! 


Dieser bedeutet etwa die 


dünnen und einem sehı 
Neptunsnebel). 

Nebel 
Nebel 


entscheidende 


zwischen 
(Sonnennebel 
Konden 

Strah 


3. Im zweier oder mehrerer 
der 
Rolle spielen, 
die Nebel das 
Spektrum und 
somit auch für diese Strahlung absorptionsfähig sind. 
kann man sagen, daß der Strah 
Wechselwirkung zwischen kos 
um so Rolle spielen 
Produkt Diehten ist. 
Untersuchung dürfte für 
astrophysikalische und Betrach- 
tungen von großer Bedeutung sein. Bottlinger. 


einem wird aber 


immer eine 


Dies um so mehr, wenn beiden 


gleiche diskontinuierliche aussenden 

Zusammenfassend 
lungsdruck 
Massen 
kleiner 


bei der 
orößere 


ihrer 


eine 
das 


mischen 
wird, je 
Groots 


Diese einfache 


viele kosmologische 
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